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I.
Ich glanöe an Jesum Christum.

G nade unseres Herrn Jesu Christi sei mü euch 
Allen. Amen.

W ir wollen heute, meine G eliebten, der Bibelsache 
vor dem Herrn gedenken, und zu Gebet und Handrei­
chung für die Bibelverbreitung in unserem Lande und Ln 
unserer S ta d t  uns zusammenthun. W enn ich nun an 
dem heutigen S on n tage mit euch die diesjährigen Kate? 
chismusbetrachtungen beginne, so scheint mir das eben 
nicht unpaffend, sondern mit einem Bibelfest ganz gut 
zusammen zu paffen. D enn w as ist der Katechismus am  
ders, a ls ein W iederhall dessen, w as in der B ibel steht? 
W as w ill der Katechismus ausdrücken? W ie das W ort 
G ottes im Herzen der Gemeine wiederhallt. W arum soll 
das W ort G ottes gepredigt, verbreitet werden? D am it 
es wiederhalle in den Herzen derer, die es hören. E in  
Grundton ist es aber, der in diesem W iederhall, so zu 
sagen, alle Töne zu einer grossen Harmonie vereinigt. 
D enn Eine S tim m e ist es ja auch, welche alle S tim m en  
und Zungen der heiligen Schrift zu einem R ufe macht.
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E in  Name, in dem alles Heil zusammengefasst ist. D er 
Name ist J e su s ,  E r  wird S e in  Volk selig machen von 
ihren S ü n d en .  D er  R u f :  glaubet an den H errn  Je -  
sum. D er Wiederhall in der Gemeine: Ich  glaube an 
den H errn  Jesum Christum.

D a ß  es wirklich so ist und sein soll, sagt uns die 
die heilige Schrift.

Apostelgeschichte 1 6 ,  3 0 .  3 1 .

„Und führete sie heraus, und sprach: Lieben Herren, 
was soll ich thun, daß ich selig werde? S ie  
sprachen: Glaube an den Herrn Jesum Christum, 
so wirst du und dein Haus selig."

Glaube an den H errn  Jesum  Christum, so ruft die 
Schrift. Und im zweiten Glaubensartikel unseres Kate­
chismus heisst es: ich glaube an Jesum Christum. D a s  
müssen wir aus der Schrift  herausgefunden haben, dann 
haben wir den verborgenen Schatz im Acker, die köstliche 
P e r le ,  das Eine, das Noch ist.

S o  wollen wir denn jetzt unsere Katechismusbetrach­
tungen über den zweiten Glaubensartikel mit diesem: „ich 
g la u b e  a n  J e s u m  C h r i s t u m "  beginnen. Und zwar 
beschränken wir uns in dieser Betrachtung auf diese zwei 
F r a g e n :

4) was heisst das:  ich glaube, und
2 )  wie komme ich zum Glauben an Jesum Christum?

N un  H err  J e s u ,  du Anfänger und Vollender unse­
res G laubens ,  wir bitten dich, erleuchte unser Herz und 
S in n e n ,  daß wir etwas rechtes denken und reden mögen. 
W ir  sind von uns selbst nicht tüchtig etwas zu denken
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als von uns selber; w ir können aus eigener V ernunft 
und K raft nicht an dich glauben, noch zu dir kommen: 
darum  erbarme dich über uns und gieb uns das rechte 
V erständniß; erbarme dich und gieb ein Senfkörnlein 
G lauben in unsere Herzen. Fluch und S egen , Tod und 
Leben —  es hängt ja  d a ra n , ob w ir glauben oder nicht 
glauben an dich, H e rr Jesu . O  erbarme dich und segne 
un s, erbarme dich und gieb uns das Leben. Ich  glaube, 
lieber H e rr , hilf meinem Unglauben! Amen.

Ä.
W ir thun gewiß am gescheutesten, wenn wir von 

göttlichen D ingen etwas erklären oder auseinandersetzen 
oder beschreiben wollen, daß w ir in die heilige S chrift 
hineingreifen, und fragen: w as sagt d ie , wie erklärt die 
das D in g ?  D enn was wissen w ir arme Erdenw ürm er 
von göttlichen D ingen recht zu reden. W enn E r 's  nicht 
lehrt, der da sagte: wir reden, das w ir wissen, und zeugen, 
das w ir gesehen haben; und wenn w ir 's  von Ih m  und 
aus S e inen  W orten nicht lernen: so wissen w ir nichts. 
—  W a s  sagt nun die heilige S chrift vom G l a u b e n ,  
wie erklärt sie d a s : ich glaube? E s  ist merkwürdig, daß 
nu r an einer einzigen S te lle  in der B ibel eine genaue Be- 
griffserklärung vom G lauben gegeben w ird. W ahrschein­
lich ist die B ibel deswegen so sparsam dam it gewesen, um 
uns zu zeigen, daß es nicht so wohl au f das Wissen von 
dem w as Glauben ist, als vielmehr au f das G lauben 
selbst ankom m t, und daß der liebe G o tt ,  wenn es von 
Ih m  heisst: Deine Augen sehen auf den G lauben , kein 
Gefallen an dem D ispu tiren  und Sichzerwerfen über den 
Begriff des G laubens, sondern vielmehr daran ein Gefal-
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len hat, daß man sich zusammen vor Ihm  niederwirft 
und das Ding ergreift, das heisst: Ihn  bittet: Herr, 
schenke uns den Glauben. Doch hat der Herr, weil Er 
vorausgesehen, daß viel disputirt werden würde, und daß 
die Menschen aus sich selbst auf wer weiß was für ver­
kehrte Vorstellungen von dem, was Glauben sein soll, 
kommen würden, es für gut gefunden, an einer Stelle in 
in Seinem Worte zu sagen, was Er, Gott selbst, unter 
Glauben versteht, und was wir also vom Glauben denken 
sollen, wenn wir etwas rechtes davon denken wollen. So 
heisst es: Hebr. 11, 1: Es ist aber der Glaube eine ge­
wisse Zuversicht deß, das man hoffet, und nicht zweifelt 
an dem, das man nicht sieht. Oder genau nach dem Ur- 
tert: Es ist der Glaube eine Grundstellung oder Eingrün­
dung zu hoffender Dinge, und eine Zucht oder züchtigende 
Ueberweisung der Wesendinge, die man nicht siehet, die 
im Unsichtbaren Vorgehen. Der Glaube ist also eine 
Grundfeste aus Ueberzeugung. Ih r  merkt, das ist etwas 
anderes, als was die Menschen so aus sich heraus vom 
Glauben denken, etwas anderes, als was man so ge­
wöhnlich unter Glauben versteht, wenn man sagt: es sei 
ein Fürwahrhalten, ein Annehmen göttlicher Wahrheiten 
und dergleichen.

Wenn ich im Sinne der heiligen Schrift so glaube, 
wie Gott w ill, daß man glauben soll, so wird in mir 
den zu hoffenden göttlichen Dingen, also von allen den 
Dingen, die Gott in seinem Worte uns vorhält, ein 
Grund gelegt; die göttlichen Dinge, die das Wort Got­
tes uns vorhält, gründen sich durch den Glauben dem 
Herzen des Menschen ein, und wiederum wird das Herz 
des Menschen durch den Glauben in die göttlichen Dinge
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hineingegründct unv hineingebildet̂  Durch den Glauben 
habe ich schon dem Wesen nach was ich hoffe. Das Zu­
künftige hat schon ein Fundament, ein festes Bestehen in 
mir; durch den Glauben wohnt Gott und der Himmel 
in mir, und ich wohne Ln Gott und im Himmel. — Aber 
wenn ich glaube, wie Gott will, daß ich glauben soll, so 
werde ich auch zugleich, weil eben unser Herz von Natur 
so gottentfremdet, so fleischlich, statt göttlich und himmlisch 
gesinnt ist, so werde ich auch zugleich auf eine züchtigende 
Weise überwiesen von dem, was im Unsichtbaren ist, daß 
nämlich dies Unsichtbare das eigentlich Wesenhafte ist, wo­
nach man trachten soll, und daß es sich mit den Dingen 
und Geschäften und Gesetzen in der unsichtbaren Welt 
ganz anders verhält als mit den Dingen in dieser 
sichtbaren Welt. Diese züchtigende Ueberweisung oder 
Ueberzeugungskraft schreibt der Heiland dem heiligen 
Geist selbst zu, den Er sendet und der ja bekanntlich 
den Glauben in uns wirkt, und ohne den wir an den 
Herrn Jesum nicht glauben oder zu Ihm kommen können. 
— Fragen wir nun nach dieser schriftgemässen Erklärung 
vom Glauben überhaupt, was heisst das: ich glaube an 
(oder genauer ausgedrückt: „ in " )  den Herrn Jesum Chri­
stum? So ist die Antwort: Jesus ist mir eingegründet 
und ich bin dem Herrn Jesu eingegründet. Jesus hat
sich mir gelobt und ich habe mich dem Herrn Jesu gelobt.
Jesus hat sich mir in's Herz gelegt und ich bin dem Herrn 
Jesu in's Herz gelegt. Aber merket wohl, nicht die bloße 
Lehre und das Beispiel Christi, nicht die bloße Idee von 
Christus, sondern der wesentliche, wirkliche, persönliche 
Heiland selbst; wie denn nicht blos die Ideen des Heils
und der göttlichen Dinge durch den Glauben in uns ges
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gründet werden, sondern durch den Glauben schmecken wir 
die Kräfte der zukünftigen W elt selbst, durch den Glauben 
esse ich Christum, das Lebensbrodt; durch den Glauben 
wird die Person Jesu  in meine Person und meine P e r ­
son in die Person Jesu  versetzt. D a s  geschieht denn 
freilich nicht anders ,  als unter einer züchtigenden Ueber- 
Weisung, und namentlich über diesen einen P u n k t :  daß 
ich ein S ü n d e r  bin , und daß ich auf keine Weise mich 
selbst gerecht und selig machen kann, daß ich ein verlore­
ner und verdammter Mensch bin, daß im Gerichte Gottes 
über mich der S t a b  schon gebrochen, daß Gnade und nur 
G nade mich erretten kann, daß ich also einen Heiland 
brauche, daß ich ganz und gar auf I h n  geworfen bin, 
daß E r  von S ü n d e ,  Tod und Teufel mich errettet hat 
—  und was noch sonst in der Instruction liegt, die der 
heilige Geist zu seinem S t r a fa m t  bekommt, wenn es heisst: 
er wird die W elt strafen um die S ü n d e ,  um die Gerech­
tigkeit und um das Gericht. S o  muß ich also, wenn ich 
an Jesum  Christum glaube, mit einem Auge meine S ü n d e ,  
mit dem ändern meinen Heiland erkennen. Aus S ü n d e ,  
Tod und Teufel reifst der Glaube mich heraus und wirft 
mich in die Arme des H errn  Jesu . M i t  der einen H and  
demüthigt mich der Glaube, mit der ändern erhebt er mich 
in den H im m el,  in das Herz Gottes. M i t  der einen 
H and  züchtigt er, mit der ändern tröstet er. M i t  der 
einen H and  nimmt er mir A lles, mit der ändern giebt 
er mir Alles. O d e r :  mit der einen H and werfe ich Al­
les weg, was mein ist, mit der ändern reiffe ich Alles 
an mich, was Jesus  ist. Und was sollen wir mehr sa­
gen?! Ich  glaube an Jesum  Christum, gewiß es ist 
nichts anderes, a ls :  Jesus  ist nur für mich d a ,  und ich



bin nur für Jesum da. Mein Freund ist mein und ich 
bin Sein. Dabei bleibts:

Ist Er gleich Alles und ich nichts,
Ich Schatten, Er die Quell' des Lichts,
Er noch so stark, ich noch so blöde.
Er noch so rein, ich noch so schnöde.
Er noch so groß, ich noch so klein:
Mein Freund ist mein, und ich bin Sein.

(Oder wie Paulus sagt: Gal. 2, 20:)
Ich lebe aber; doch nun nicht ich, sondern Christus 

lebet in mir. Denn was ich jetzt lebe im Fleisch, das 
lebe ich in dem Glauben des Sohnes Gottes, der mich 
geliebt hat, und sich selbst für mich dargegeben.

II
Ist der Glaube das, was wir eben von ihm sagten, 

nämlich daß Jesus und alles was sein ist mir in's Herz 
gelegt wird und ich dem Herrn Jesu, dann wird uns
wohl auch cinleuchten, was wir im dritten Glaubensarti­
kel bekennen: ich glaube, daß ich nicht aus eigener Ver­
nunft noch Kraft an Jesum Christum meinen Herrn glau­
ben oder zu Ihm  kommen kann, sondern der heilige Geist 
hat mich durch das Evangelium berufen, — und was
Paulus Rom. 10, 17 sagt: der Glaube kommt aus der 
Predigt, das Predigen aber durch das Wort Gottes.

Jesus und sein ganzes Heil, das kann ich nicht aus
meinem eigenen Herzen herausproduciren, das kann ich 
nicht mit meinen Gedanken und Gefühlen und Vorsätzen 
schaffen. 'Jesus und sein Heil, das sind ja nicht blos ge­
wisse Lehren und Wahrheiten und Ansichten. Das ChrL-
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stenthum ist nicht eine Gedankenwelt, sondern eine wirk­
liche, bestehende, lebendige Welt mit gar vielen wirklichen, 
wesentlichen Dingen, und Jesus ist eine wirkliche und we­
sentliche Person. Darum finde ich Ihn  nicht in mir selbst, 
und kann ihn mir nicht mit meinen Gedanken zusammen­
setzen (oder wenn ich das thue, so wird ein falscher Jesus 
herauskommen, ein todter, ein Zerrbild vom wahren). 
Ich finde Ih n  auch nicht, wenn ich die Blumen und 
Bäume oder den blauen Himmel ansehe. Sondern ich 
finde Ih n  nur im Worte Gottes, im Evangelium. Im  
Worte ist Er wirklich und wesentlich. Das ganze Evan­
gelium ist so zu sagen die geistige Hülle seines Ich's. 
Ja, Er selbst ist das Wort. Darum heißt es Rom. 10, 
6— 8: sprich nicht in deinem Herzen, wer will hinauf 
gen Himmel fahren, oder wer will hinab in die Tiefe 
fahren, um Christum zu holen. Sondern: das Wort ist dir 
nahe, nämlich in deinem Munde und in deinem Herzen. 
Dies ist das Wort vom Glauben, das wir predigen.

Ja wahrlich, so nahe das Wort Gottes, das Evan­
gelium dir ist, mein Christ, so nahe ist dir der Herr Je­
sus. So nahe ist dir auch der heilige Geist, um dir den 
Herrn Jesum, der im Worte ist, in's Herz zu pflanzen. 
Was machen wir nun, wenn er uns so nahe ist? Wie 
verhalten wir uns', wenn der Herr Jesus sich im Worte 
uns anbietet? Der Apostel Jacob, lehrt es uns, wenn er 
sagt, Jac. 1, 21: nehmet das Wort an mit Sanftmuth, 
das in euch gepflanzet ist, welches kann eure Seelen selig 
machen. Und an Maria sehen wir, wie man mit Sanft­
muth das Wort annehmen kann. „ Ic h  bin des Herrn 
Magd (antwortet fie dem Engel, der ihr den Herrn Je­
sum verkündigte), mir geschehe, wie du gesagt hast." Da
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ward der H e rr Jesu s  vom heiligen Geiste in ihr leiblich 
empfangen. S o  wird der H err Jesus noch fort und fort 
geistlich (das heißt nicht blos in Gedanken, sondern, wenn 
gleich unsichtbar, doch wirklich und wesentlich), so wird 
E r  in jede Seele gepflanzet, die das W ort von Ih m  mit 
S an ftm u th  annim m t wie M aria . S o  will der H e rr  J e ­
sus einem aus dem W ort in 's  Herz kommen, ich sage 
in 's  H e r z ,  nicht blos in den Kopf und in die Gedanken 
oder in die Einbildungskraft. M it dem bloßen K opf oder 
der Einbildungskraft sollen w ir nicht glauben, sondern mit 
dem H e r z e n .  D er G laube an Jesum  ist keine Kopfsache, 
sondern eine Herzenssache. G ieb m ir, mein S o h n ,  dein 
H erz, spricht E r .  I n ' s  H e rz , in den innersten W illen, 
in die innerste Gesinnung will E r  eingegründet werden. 
Und so sollen w ir mit dem Herzen, m it unserem innersten 
S in n  und W illen (m it dem, womit w ir gutes oder böses 
denken und thun, m it unserem sittlichen Wesen) I h m  ein­
gegründet werden. W enn der H err Jesu s  uns also ver­
kündigt w ird, und es soll zum G lauben kommen, so müs­
sen wir uns billig fragen, sind wir auch mit dem Herzen 
dabei? B egehrt unser H erz Jesum ? Lassen w ir unser 
Herz überweisen, und kommen als solche zu Jesu , die von 
Herzen ihre S ü n d e  und S ch u ld , ihr Elend und ihren 
Jam m er fühlen, die von Herzen davon loskommen und 
von Herzen Ih m  angehören. Ih m  leben und dienen möch­
ten, der S e in  H erzblut für sie vergossen. N u r der H e r­
zensglaube an Jesum  ist der rechte G laube. D er H err 
erbarme sich und verhelfe seiner Christenheit zu solchem 
G lauben. J a  es thut N och, daß w ir den H e rrn  recht 
ernstlich darum  bitten. D enn  es will uns bedünken, als 
komme eine Z eit, wo es bei Vielen zwar als eine Schande
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gelten w ird , von Jesu  nicht zu wissen und Jesum  nicht 
zu bekennen, wo die H erzen aber hart und steinern und 
kalt und todt bleiben w erden, wo Jesu  Liebe und Jesu  
Leben fehlen, wo m an über H erzensglauben und H erzens- 
christenthum sich dünkelhaft erheben, ja dem H erzensglau­
ben, wo er einem entgegenkommt, feindlich begegnen w ird. 
G ott erbarme sich, und helfe allen seinen K indern , denen 
cs wirklich um H erzensglauben an Jesum  zu thun ist. 
E r erbarme sich, und halte zusam m en, w as im H erzens­
glauben an Jesum  noch zusammen steht. E r  erbarme sich 
und erhöre u n s, w enn w ir bitten: H err , starke uns den 
G lauben . E r gebe u ns aber auch das rechte H erz, S e e ­
len für den rechten H erzensglauben gewinnen zu helfen. 
E s  ist ja kein anderes H eil für jede Menschenseele a ls:  
glaube an den H errn  Jesum  Christum. W ie  sollen sie 
aber glauben, w enn nicht gepredigt w ird? D er  G laube  
kommt aus der P red ig t, die P red ig t aus dem W orte G o t­
tes. M ündlich und schriftlich muß das W ort G ottes hin­
aus in alle W e lt , also daß keine Sprache noch R ede sei, 
da m an nicht seine S tim m e  höre, P sa lm  1 9 , mündlich 
durch die M issio n , schriftlich durch die Bibelverbreitung. 
M ission und Bibelverbreitung m it G ebet und G abe und 
T h at unterstützen, soll nicht blos ein Werk privater W ohl- 
thätigkeit und nicht in die W illkühr eines Jeden  gestellt 
se in , sondern M ission und B ibelverbreitung ist S ach e der 
Kirche, ist heilige und dringende Verpflichtung jedes G lie ­
des unserer Kirche, gehört zur Lebensthätigkeit aller leben­
digen G lieder der Kirche. D ie  Kirche sammt ihren G lie ­
dern soll das W eib fe in , Luc. 1 5 ,  welches ein Licht a n ­
zündet und kehret das ganze H a u s  und suchet mit Fleiß  
den verlorenen Groschen, b is daß sie ihn finde. D a s  ge-



hört zu dem:. „D ie  Liebe Christi dringet uns also." 
Hat sich der Heiland unserer erbarmt und ist uns aus 
dem Evangelio an's Herz getreten und hat uns gerecht 
und selig gemacht durch den Glauben an Ih n , nun wie 
sollten wir nicht williglich und mit Freuden verkünden 
wollen die Tugenden des, der uns berufen hat von der 
Finsterniß zu seinem wunderbaren Lichte? Wie sollte un­
ser Herz nicht brennen daraus, daß Sein Name, in wel­
chem allein alles Heil ist, immer mehr und mehr bekannt 
und erkannt werde, daß Sein Name durch Glauben ge­
ehrt und gepriesen werde? Wie sollten wir nicht sinnen 
und denken darauf, daß das Wort, durch welches der 
Glaube in die Herzen kommt, immer weiter auskomme? 
Reichen wir uns denn Herz und Hände dazu in Gebet 
und Liebesgabe und That. Bitten wir den Herrn, daß 
Er brennende Herzen und fleißige Hände uns gebe, damit 
wir nicht Nachlassen, fondern ausharren. Bitten wir den 
Herrn, daß er Seinen Segen auf die Verbreitung Sei­
nes Wortes lege, daß Er zu der Aussaat in die Seelen 
den Sonnenschein und Regen Seines Geistes gebe. W ir 
haben eine große und über alle Maßen wichtige Verhei­
ßung des lebendigen Gottes zu den: Werke, das wir Vor­
haben. An die lasset uns denken, die lasset uns dem 
Herrn Vorhalten, wenn wir bitten, an der lasset uns im­
mer wieder stärken die lassen Hände und aufrichten die ver­
zagten Herzen. Sie heißt: Jef. 55, V . 10 u. 11: Denn 
gleich wie der Regen unv Schnee vom Himmel fällt, und 
nicht wieder dahin kommt; sondern fruchtet die Erde, 
und macht sie fruchtbar unv wachsend, daß sie giebt Saa- 
men zu säen, und Brod zu essen: Also soll das Wort, 
so aus meinem Munde gehet, auch sein. Es soll nicht
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wieder zu mir leer kommen ; sondern thun, das mir ge­
fällt, und soll ihm gelingen, dazu ich es sende.

J a , Herr, also laß dein Wort nicht wieder leer zu
dir kommen. Laß es thun, das dir gefällt. Laß ihm ge­
lingen, dazu du cs sendest. Amen.

Gott, Vater, laß zu Deiner Ehr'
Dein Wort sich weit ausbreiten!
Hilf, Jesu, daß uns Deine Lehr 
Erleuchten rnög' und leiten!
O heil'ger Geist, Dein göttlich Wort 
Laß in uns wirken fort und fort 
Geduld, Lieb', Hoffnung, Glauben.
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II.
tzon dem tüeuren und groszen Iesrrs°-Namen.

Psalm 20, V. 2. u. 3.

Der Herr erhöre dich in der Noth, der Name des 
Gottes Jacobs schütze dich. Er sende dir Hülfe 
vom Heiligthum und stärke dich aus Zion. Amen.

W ie heißt das W örtlein , von dem Herzen eines 
Kindes gefaßt, und doch von dem höchsten der geschaffe­
nen Geister nimmer ergründet? V on  dem Unmündigsten 
erfahren, und doch den Weisen dieser W elt verborgen? 
W a s ist das für ein N a m e, den in den M und zu neh­
men der Engel höchste Seligkeit ist, und der doch nur dem 
armen, sündigen Erdenwurm, dem M enschen, recht offen­
bar werden kann? den alle himmlischen Heerschaaren an? 
beten und in Ehrfurcht sich vor ihm niederwerfen, und 
mit dem ein armer elender S ü n d er umgehen kann wie 
ein Bruder mit dem ändern und mit ihm aus- und ein- 
gehen? W as ist das für ein N a m e, der den Himmel 
zerreißt, das Gottesherz öffnet, der durchbricht durch alle
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Ketten und Kerker, durch alle Flüche und Verdam mniß, 
vor dem die D onner und Blitze des S i n a i  schweigen, der 
genannt und angerufen den Fürsten dieser W elt stürzt, daß 
er den R au b  fahren lassen m u ß ,  der die W elt überwun­
den hat —  der N a m e ,  der die Hölle erzittern macht bis 
in ihre untersten G ründe  —  ja ,  der vor den Richterstuhl 
Gottes des Heiligen dringt und in dem der S ü n d e r  rufen 
kann: wer will verdammen? Und der doch zugleich wie 
ein erquickender T h a u  und Regen auf das Verschmachtete 
und Verdorrete fä llt ;  der als ein B alsam  die todtkranke 
See le  heilt; der Frieden und R uh e  einhaucht der zer- 
quälten Menschenbrust; der den Elenden nicht verschmäht, 
den Gefallenen aufrichtet, das Niedrige ansieht, das zer­
stoßene R o h r  nicht zerknickt, den glimmenden Tocht nicht 
auslöscht; der mit fluchwürdigen S ü n d e rn  Gemeinschaft 
macht und ihre Schande auf sich nimmt und seine Ehre 
a u f  sie legt? W a s  ist das für ein N am e, von dein das 
ewige W ahrheitsw ort sagt: wer ihn anruft,  soll nicht zu 
Schanden werden? N u n ,  dieser N a m e ,  ich denke, er ist 
in euer Aller M unde .  G o tt  gebe, auch in euer Aller 
Herzen. I n  unsere Herzen muß er kommen. Und dar­
um müssen wir auch heute wieder von ihm reden. —  
Nachdem wir unsere Katechismusbetrachtungen über den 
zweiten Glaubensartikel mit dem „ ich  g laube"  begonnen, 
so nehmen wir heute die folgenden W orte :  „ a n  Je s u rn "  
vor u n s ,  und reden mit einander v o n  dem  t h e u r e n  
u n d  g r o ß e n  J e s u s - N a m e n ,  und zwar:

1 )  von seiner Bedeutung,

2 )  von seiner W irkung,

3 )  von seinem rechten Gebrauch.
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Den Text zu unserem Reden qiebt uns 

Matthäi 1, 2 1 -2 3 .

„Und sie wird einen Sohn gebären, des Namen 
sollst du Jesus heißen: denn er wird sein Volk 
selig machen von ihren Sünden. Das ist aber 
alles geschehen, auf daß erfüllet würde, das der 
Herr durch den Propheten gesagt hat, der da 
spricht: Siehe, eine Jungfrau wird schwanger 
sein und einen Sohn gebären, und sie werden sei­
nen Namen EmanueL heißen, das ist verdolmet­
schet, Gott mit uns."

Es ist in keinem ändern Heil,
Ist cmch kein Nam' gegeben,
Darin wir könnten nehmen Theil 
An Seligkeit nnd Leben:
Nur Jesus ist derselbe Mann,
Der uns das Leben schenken kann:
Gelobet sei sein Name.

O Name, werde doch in mir 
Durch Gottes Geist verkläret.
Weil, was verborgen liegt in dir 
Kein menschlich Herz erfahret:
Denn die Vernnnft begreift es nicht;
Ohn' Gottes Glanz nnd Gnadenlicht 
Bleibt es unausgeschlossen.

Laß mich empfinden Deine Kraft 
Und inu're Süßigkeiten;
Und was Dein Name Gutes schafft.
Laß sich in mir ausbreiten:
So wird der Sünden Noth gewehrt, >
So wird die Last in Lnst verkehrt.
So bin ich selig. Amen.
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I
Fragen wir zuerst, was der Jesus-N am e bedeute, so 

werden wir uns nicht irren, wenn wir uns an die Erklä­
rung halten, die der Gottgesandte Engel dem Joseph in 
unserem Terte giebt: „ E r  wird sein Volk selig machen 
von ihren S ü n d en ."  S o  legt der Engel das hebräische 
W ort aus, wovon der Name Jesus herkommt und welches 
Heil, H ülfe, Rettung bedeutet. E r wendet es auf die 
Sünder an. D a nun diese Auslegung entschieden die 
Auslegung des wahrhaftigen Gottes selbst ist, der geheißen, 
den Mariensohn Jesus zu nennen: so bleiben wir bei
dieser Auslegung, und wollen und begehren keine andere. 
J a  wir sind glücklich und selig darüber, daß Jesus nichts 
anderes heißt als R etter, H eiland, Helfer, Freund, Er? 
barmer der S ü n d e r, daß E r der Im m anuel der S ü n ­
der ist. >

W as hülfe es m ir, wenn mein Gott und Heiland 
mir mit den schönsten anderen Namen genennet würde. 
Kann ich doch an allen anderen Namen nicht sehen, ob 
E r mein G o tt, Gott mit mir ist, ob E r mich liebt, ob 
E r sich meiner erbarmen, mir helfen, sich um mich küm­
mern will. Gott wird der Allmächtige genannt —  und 
E r ist's —  aber ich fühle nur, daß E r mich in seiner
Allmacht niederschlagen und Leib und Seele verderben 
kann in die Hölle, denn ich bin ein Sünder. Gott heißt 
der Gerechte —  und ich muß ihn so nennen —  aber ich 
fühle auch, daß er als solcher mich strafen muß, denn ich 
bin ein Sünder. Gott wird von den himmlischen Heer- 
schaaren als der Heilige angebetet, aber ich bin unheilig.
Gott ist die Liebe; aber wie kann er mich lieben, der ich.
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dem verlorenen Sohne gleich, alle seine Liebe mit Füßen 
getreten? Ja nennet mir Gott, wie ihr wollt und kön­
net, — ich gebe es zu daß Er so heißen, so sein möge — 
nennet die größestcn, erhabensten, heiligsten Namen, ich 
finde keinen Trost darin; kein Name reißt mich heraus 
aus mir selbst und meinem Jammer und versetzt mich an 
Gottes Herz. Umgekehrt, ich fühle mich bei jedem 
Namen nur desto ferner von Gott, nur desto geschiedener 
von Ihm — denn ich bin ein Sünder. Nur Einen 
Gottesnamen weiß ich, der mich heraus reißt und heraus 
rettet aus allem Jammer und mich an das Gottesherz 
versetzt und den lebendigen Gott in meine Brust legt. 
Einen Namen nur, der mir sagt: Gott ist mit mir, ist 
mein Gott. Einen Namen nur, der — wie unerforscht 
!ich auch Gottes ganzes Wesen ist, welche Abgründe und 
Tiefen sich auch in ihm finden, wie all die heiligen Engel 
im Himmel auch ihr Angesicht verhüllen mögen vor Ihm — 
der mir Muth und Herz und Vertrauen giebt zu Ihm, 
daß ich Ihn denken, suchen, begehren, seine Füße um­
fassen, zu Ihm seufzen. Ihn bitten. Ihm in die Augen 
sehen, ja vor Ihm jubeln und jauchzen kann, wie ge­
schrieben steht: Herr, sie werden im Lichte Deines Antlitzes 
wandeln, Herr, sie werden über Deinen Namen täglich 
fröhlich sein. Ih r wisset es, Sünder, errettete, begna­
digte, selige Sünder! ihr wisset es, es ist der Jesus- 
name, und kein anderer. Und Gott, du heiliger, ewiger, 
wahrer Gott, du weißt es auch, es ist in keinen: Anderen 
Heil, ist auch kein anderer Name den Menschen gegeben, 
in welchem sie sollen selig werden! — Ja, meine Lieben, 
in diesem Namen hat Gott gezeigt, daß Er der Sünder 
Gott sein will, daß Er zu schaffen haben will mit den

2
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Sündern, daß er sich kümmern will um sie, daß Er 
leben, leiden, sterben will für sie, daß Er alle Gerechtig­
keit und alles Heil erfüllen will für sie. Zwar hat es 
der Herr schon dadurch gezeigt, daß Er nicht die Natur 
der Engel an sich genommen, sondern Mensch geworden. 
Aber wenn der Menschgewordene Gott nicht Jesus hieße, 
so wüßten wir doch nicht recht: ist Er auch mein Gott 
und Heiland! Der Jesusname ist das S iegel auf die 

- Menschwerdung Gottes, die Namensunterschrift unter alle 
Verheißungen und Vermächtnisse Gottes an die Sünder. 
J a  in dem Jesusnamen hat sich das Gottesherz mit seiner 
ganzen Freundlichkeit und Leutseligkeit ausgeschüttet, also 
daß wir es nun wissen: Er ist der Sünder Freund, Er 
mag nicht selig sein ohne die Leute, die Sünder sind, 
ohne Sünder selig zu machen von ihren Sünden.

O  daß der heilige Geist denn selbst den Jesusnamen 
in seiner gottvollen Bedeutung euch in die Herzen schriebe! 
Daß Er durch diesen Namen euch herausrisse aus euch 
selbst, aus all' den eigenen verkehrten Gedanken, die ihr 
euch selbst von Gott macht, aus allem Jammer, und euch 
Hinriffe an das Gottesherz, so daß ihr weinend und doch 
jauchzend, zitternd und doch mit Freuden rufen könntet: 
Gott mit uns, mein Gott, mein Heiland, mein Jesus! —  
Ach was ist es um eine S e e le , die im Geist und in der 
Wahrheit sagen kann: mein Jesus! D ie ist gerettet, 
geheiligt, selig von all' ihren S ü n d en , selig in all' ihrer 
Armuth, denn sie hat in ihrem Jesus das Gottesherz, 
und das Gottesherz hat sie.
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LT.

Doch wie sollen wir nun weiter davon reden, wenn 
gefragt wird: was wirkt der große Jesusname? Ist es 
nicht so wie die Schrift sagt: Er ist gesetzt zum Fall 
und Auferstehen. Er ist ein Stein des Anstoßes und ein 
Fels des Aergernifses, aber wer Ihn  anruft, der soll 
nicht zu Schanden werden. Er ist ein Geruch des Lebens 
zum Leben und des Todes zum Tode. Eine ausgeschüt­
tete Salbe, und wiederum ein Gegenstand der Schmach. 
Das Süßeste und das Ekelhafteste. Die Welt überwin­
dend, und doch von ihr mit Füßen getreten. Ja wahr­
haftig der Name des Herrn Jesu ist nicht blos ein Wort­
laut, ein Schall, sondern er ist das wirklich und wesent­
lich, was er sagt. Es ist nicht gleichgültig, wie man sich 
zu diesem Namen verhält. Man kann nicht sagen: er 
geht mich nichts an, ich brauche mich um ihn nicht zu 
kümmern. Man kann sich nicht vornehm über ihn weg­
setzen und die Gamalielsmiene annehmen, und sagen: 
wir wollen doch einmal sehen, ob er aus Gott ist, — 
ohne ihm selbst zuzufallen, ohne selbst für ihn Partei zu 
nehmen. Sondern, wie der Herr Jesus sagt: wer nicht 
für mich ist, der ist wider mich. Der Name des Herrn 
Jesu wirkt immer etwas: Erleuchtung oder Blindheit, 
Auferstehen oder Fall, Segen oder Fluch, Leben oder Tod. 
Es ist in keinem ändern Heil, ist auch kein anderer Name 
den Menschen gegeben, darin sie sollen selig werden. 
Das zeigt sich recht an den: Unterschied, wie es mit einem 
Menschen ist, ehe der Christusname ihm offenbar geworden, 
und nachdem er ihm offenbar geworden. W ir sehen's an 
den Jüngern vor Pfingsten und nach Pfingsten. Was

2 *



war, um nur Eins anzuführen, ihre GotteserkenntnLß, ehe 
der heilige Geist ihnen den wahrhaftigen Gott in dem 
Menschen Jesus gezeigt? Da konnte nun Philippus noch 
sagen: Herr, zeige uns den Vater. Und was ist noch 
heut zu Tage die Gotteserkenntniß bei allen denen, die 
den Namen des Herrn Jesu nicht anrufen? Fraget euch 
selbst: was war's damit, ehe ihr den Iesusnamen an­
riefet, ehe euch das Wort des Heilandes in's Herz fiel: 
wer mich steht, der stehet den Vater? Was war's? 
Ein gewisses besonderes Gefühl von einem unsichtbaren 
Wesen, dieser und jener flüchtige Gedanke von einem
Gott im Himmel, und daß dieser Gott ein Geist sei u. s. w. 
Aber wenn man betete, so wußte man doch eigentlich nicht, 
zu wem man betete. Dieser Gott, den man zu kennen 
und zu erkennen meinte, war einem so gleichgültig, daß 
man ganz gut ohne Ih n  sein und leben konnte. Er war 
einem nicht ein wirkliches Gut, nicht ein Brot, nicht das 
Leben, nicht die Freude und Ruhe der Seele, nicht das 
Element, darin die Seele nur leben und weben wollte. 
Und was soll ich noch mehr sagen? Paulus sagt den 
Heidenchristen: ihr wäret weiland ohne Gott in dieser
Welt. Und wir müssen sagen: auch wir waren's, ehe 
der Jesusname unseren Herzen offenbar ward. Und so 
ist's fort und fort mit allen, die in Jesu nicht den wah­
ren Gott und das wahre Heil suchen. Das ist der 
Bann, von dem so viele gehalten sind. Sie brechen 
nicht durch zu Gott und zu seinem Heil, obgleich sie 
allerhand davon wissen, weil ste nicht zu Jesu durch- 
brechen. Wie denn der Heiland selbst sagt: ihr suchet
in der Schrift, denn ihr meint, ihr habt das ewige Leben
darinnen und ihr wollt nicht zu mir kommen, daß ihr



das Leben haben mochtet. Sie wollen sich bekehren und 
bleiben doch unbekehrt, weil sie sich nicht zu Jesu bekehren. 
Sie scheuen sich, den Namen Jesu anzurufen. Sie 
ärgern sich daran, wenn andere es thun. Der Jesus­
name ist ihnen ekelhaft. Sie geben vor, man beeinträch­
tige die Ehre Gottes, wenn man Jesmn anbete und in 
Ihm alles Heil suche. Bewußt und unbewußt begehen 
sie die Sünde des Hohenpriesters, der von dem Herrn 
Jesu rief: er hat Gott gelästert, da Jesus bekannte: ich 
bin Gottes Sohn. Sie sagen: wir beten nur den Vater 
an, und erwarten von dem Vater Alles, — die armen 
Seelen — und wissen nicht, daß sie den Vater gar nicht 
haben, weil sie den Sohn nicht haben und den Sohn 
nicht ehren, wie sie den Vater ehren sollen. Sie wissen 
nicht, daß der Lügenvater, der Teufel, ihnen diese Scheu 
und diesen Ekel vor dem Jesusnamen eingiebt.^

O ihr armen verblendeten Seelen, wie lange wollt 
ihr in eurer Verblendung bleiben? Versuchet es doch 
nur, den Jesusnamcn anzurufen. Ih r dürft nicht fürch­
ten euch dabei zu versündigen. Hat der Vater es nicht 
befohlen? Geht nicht sein ganzes Sinnen darauf, daß 
dem Sohne alle Ehre gegeben werde, weil nur damit Er, 
der Vater, recht geehrt wird? Hat Er nicht dazu den 
heiligen Geist gesandt? Ich sage noch einmal: versuchks, 
bittet: Vater, offenbare mir den Namen Deines Sohnes! 
Jesu mache dich mir bekannt. Wahrhaftig, ihr werdet 
nicht leer ausgehen. Es wird euch so oder ähnlich, schnell 
oder allmählich gehen, wie es dem Apostel Paulus geganr 
gen, oder wie jenen Seelen, bei denen ich es mit meinen 
Augen gesehn und mit meinen Ohren gehört, wie der 
Jesuöname erst den innern Bann loste, die Blindheit
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hob, und wie das Anrufen des Herrn Jesu erst Licht 
und Leben in das Herz brachte. Ja, wo der Jesusname 
offenbar wird, da wird der Bann gehoben, da werden die 
Ketten zerrissen, der Kerker gesprengt. Die Seele dringt 
in diesem Namen zu ihrem Gott und Gott zu ihr. Der 
Fluch der Sünde ist gehoben, ihre Herrschaft gebrochen, 
die Verdammniß des Gesetzes abgethan, des Teufels 
Recht und Macht und Werk zerstört, des Todes Schrecken 
überwunden. Welche finstere Macht auch genannt mag 
werden, der Jesusname macht dich frei von ihr. In  
welcher Hölle und Todespein du auch wärest, so du an 
den Jesusnamen von Herzen glaubst und ihn mit dem 
Munde bekennst, so wirst Du selig. Keiner, keiner, der 
den Namen des Herrn anrust, soll und darf zu Schan­
den werden. So stelM geschrieben. Das ist der Wille 
des lebendigen wahrhaftigen Gottes. So ist's, und so 
bleibt's, so lange der Sünder Sünder und Jesus Jesus, 
derselbe, gestern, heute und in alle Ewigkeit ist.

TT§.

Ist es so, wie sollen wir dann den Jesusnamen 
brauchen? Nicht anders, als wie es beim zweiten Gebot 
in unseren: Katechismus geschrieben steht. Wir sollen ihn 
in allen Nöthen anrufen, beten, loben und danken. Denn 
dazu ist der Name gegeben. Also in welcher Noch, in 
welcher Verlegenheit des Leibes und der Seele du auch 
seist: rufe den Jesusnamen an. Keine Noch ist so groß, 
daß Er nicht helfen und heilen könnte, keine Verlegenheit 
so klein, daß Du seiner Hülfe nicht bedürftest. H ilft 
Jesus aus der größten Noch, wo kein Mensch, kein
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Engel helfen kann, aus der S ü n d e n - und Todesnoth, 
und wird nicht m üde, täglich und stündlich daraus zu 
helfen, wie viel mehr aus den kleinen Verlegenheiten. 
Doch w ir müssen I h n  erst in der größten Noch als un­
seren H eiland erfahren , ehe w ir ein Herz bekommen. 
I h n  in den kleinen Verlegenheiten anzurufen. W ir müs­
sen I h n  als den H eiland der S ü n d e r  kennen, ehe w ir 
als Geschöpfe uns Ih m  anvertrauen. Aber dann ist's 
auch etwas S ü ß e s  und S e liges zu sehen, wie Ih m  nichts 
zu klein ist, um darin sein Jesusherz zu offenbaren, wie 
Ih m  zu Herzen gehen all' unsere Schm erzen, wie E r  
unser Leid nicht ohne M itleid sehen kan n , wie E r  es 
wohl w eiß, auch wenn w ir um  unser Stücklein B ro t 
sorgen, und wenn eine S eele  im Verborgenen nach Ih m  
seufzt, und eins von unseren Kleinen uns Schmerz macht, 
und waS fü r P lagen  sonst noch ein jeglicher T ag  in 
diesem Leben bringt. Und hat m an das erst erfahren, 
dann paßt m a n , so zu sagen, a u f, ob und wie E r  in 
allen Fällen und Verlegenheiten sich als Jesu s  zeigen werde. 
D ies Aufsehen auf I h n  und dies E rfahren  S e in e s  Je su s­
wesens ist > dann der H auptsinn und die H auptaufgabe, 
der köstliche und selige Zweck des ganzen Lebens hienieden. 
O d er mit ändern W o rten : m an lernt beten, das heißt: 
m it Jesus umgehen in Gedanken und W orten und W erken, 
wo m an geht und steht. M a n  steht m it Ih m  au f, m an 
geht mit Ih m  schlafen. M a n  thut Alles in S einem  
N am en. Und da giebt's täglich zu loben und zu danken. 
D a  heißt es denn in W ahrheit:

S o  lange Jesu s  bleibt der H err^
W ird 's  alle Tage herrlicher.
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Herrlicher für die Seele, in der der Jesusname offenbar 
geworden, für einen rechten Christenmenschen, aber —- 
ekelhaft für die Welt. Ja, so ist's mit dem Jesusnamen. 
Je süßer Er der gläubigen Seele wird, desto widriger 
der ungläubigen. Je mehr dcr Jesusname wie eine aus- 
geschüttete Salbe sich ergießt über alle, die ihn anrufen, 
desto mehr fliehen ihn die Kinder des Unglaubens wie 
einen Pesthauch, und fürchten sich vor ihm. M it je 
brünstigerer Liebe er umfaßt und geehrt und angebetet 
wird von den Kindern des LichtS, desto mehr hassen und 
schmähen ihn die Kinder der Finsterniß. Sie können das 
was in diesem Namen liegt, nicht ertragen. Sie wollen 
nicht an's Licht kommen. Sie lieben die Finsterniß mehr 
als das Licht, sie wollen aus Sündenluft und Sünden- 
liebe nicht heraus. Sünder sind sie alle, aber sie wollen 
nicht arme Sünder werden, wollen mit all' ihrer Sünde 
und Schande sich dennoch selbst helfen, selbst gerecht und 
selig machen, wollen nicht aus Gnaden, und nur aus 
Gnaden gerecht und selig werden.

So lange es nun einen solchen Gegensatz giebt 
unter denen, bei welchen der Jesusname verkündet wird, 
so lange —  (und das liegt in der Natur der Sache, der 
Herr hat's überall voraus gesagt) — wird und muß es 
bei denen, die den Namen des Herrn Jesu anrufen, über 
diesem Namen etwas zu leiden geben. Davon sagt der 
Herr Jesus aber selbst: selig seid ihr, so euch die Men­
schen um meinetwillen schmähen. Das lasset uns nicht 
vergessen, und also auch in diesem Stück den theuren 
Jesusnamen recht gebrauchen lernen. Wenn irgendwo, 
so können wir gerade mitten in der Schmach um Jesu 
willen erfahren, was es eigentlich mit diesem Namen sei.
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D er Teufel sucht einem freilich emzuflüstern: das hast 
D u  von Deinem J e s u s ,  so lohnt er D ir .  Aber der Geist 
G o tte s ,  der ein Geist der Herrlichkeit ist und auf den 
Gläubigen ru h t ,  wenn sie um Jesu willen geschmäht 
werden, der offenbart in der tiefsten Schmach die große 
Herrlichkeit des Jesu sn am en s ,  und jemehr ihn die Welt 
apspeit, desto glänzender verklärt ihn der Geist bei den 
Gläubigen. E r  zieht das Herz in der tiefsten Schmach 
so recht zu J e s u ,  daß es sich an I h n  anklammert. E r  
reißt die Seele gerade durch solche Schmach so recht aus 
S ü n d e  und W elt und Unglauben und Verzagtheit und 
aus sich selbst heraus , und wirft sie an das Jesusherz, 
daß man sagt: „ n u n  hat Alles mich ausgestoßen, nun 
bin ich au f Dich allein geworfen, nun sollst D u ,  Jesu , 
auch mein E in  und Alles sein. N u n  will ich nicht nach 
Erd ' und Himmel fragen, ja  wenn mir auch Leib und 
Seele verschmachten, so bist D u ,  G ott doch meines H e r­
zens Trost und mein T h e i l ."  D er  Geist Gottes zeigt 
uns in der Schmach über den Jesusnam en , wie das die 
größte Ehre bei G ott ist, mit Jesu  zu leiden, und wie 
der Mensch wohl eine, ganze Ewigkeit h a t ,  um Freude 
und W onne zu haben, aber nur eine kleine S p a n n e  Zeit, 
um dem S o h n e  Gottes gleich zu werden in dem, worauf 
des V aters  ganzes Wohlgefallen ruhte , ich meine im 
Leiden. O  was ist das, wenn der Geist der Herrlichkeit 
einem den H errn  Jesum mit der Dornenkrone, mit ver- 
spienem Angesicht, unter den Geißelhieben der S a t a n s ­
knechte in 's  Herz drückt! Wie sehen wir erst in diesem 
Licht das rechte Licht! Wie tritt uns da Alles was in 
der Welt ist und wonach die W elt rennt und jag t ,  in 
seinem ganzen E lend, in seiner Lüge, in seinem Trug
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und Schein vor die Augen! Und was soll ich noch 
mehr sagen? Mein Reden ist doch nichts. Ih r  müsset 
es selbst erfahren. Aber erfahret es denn auch. Ich 
lasse euch nicht so Weggehen. Ich habe euch nicht um­
sonst, nicht zur bloßen Unterhaltung gepredigt. Ich werde 
euch an jenem Tage dies Wort Vorhalten. Ih r  müsset 
es erfahren, oder Ih r  seid verloren. Jesus hat sich an 
euch gemacht, ihr müsset euch an Ih n  machen. Versuchet 
es, ihr die ihr es noch nicht versucht, den theuren Jesus­
namen zu gebrauchen. Ich sage euch —  nein, nicht 
ich — der lebendige Gott sagt es euch: es wird euch 
nicht gereuen! Höret nicht auf die Lügenstimme des 
Lügenvaters, der euch den Jesusnamen verdächtigt, höret 
nicht auf Menschenwitz und Menschenweisheit, höret nicht, 
was euch eine ganze Welt gegen den Namen des Herrn 
Jesu sagen mag; höret nicht was Vater, Mutter, Bruder, 
Mann, Weib und wer es auch sein mag, euch sagen, um 
euch von dem Jesusnamen abzubringen. Brechet durch, 
durch alle Vorurtheile! Kommet, wie ihr seid. Rufet, 
betet, so gut oder schlecht ihr könnt zu Jesu, ja zu Jesu, 
zu Jesu! Amen.

Dank sei dem hohen Jesusnamen,
I n  dem der Liebe Quell entspringt,
Aus dem hier alle Ströme kommen,
Aus dem die sel'ge Schaar dort trinkt.
Wie beugen sie sich ohne Ende,
Wie falten sie die frohen Hände!



Christus der Prophet.

D u  liebest Gerechtigkeit, und hassest gottloses W esen, 
darum  hat dich, o G o tt, dein G o tt gesalbt m it Freudenöl 
über deine Genossen. S o  stand es P sa lm  4 5 ,  8 . — 
H eb r. l ,  9 . geschrieben von dem , der I s r a e l  und der 
ganzen M enschheit a ls  R e tte r und H e ila n d , a ls  J e su s  
verheißen w ar. E r  sollte der Gesalbte G o tte s , hebräisch 
M essias , griechisch C h ris tu s , d. H. der G esalbte sein. 
W a s  das ganze P ropheten? und P riester- und K önigthum  
im alten B unde  vorbildlich darstettte, das sollte der G ott- 
mensch Je su s  im  W esen und in  der W ah rh e it sein. Z u  
dem dreifachen Amte des eigentlichen wesentlichen P r o ­
p h e ten , H ohenpriesters und K önigs w urde er von G o tt 
gesalbt. D e r N am e C h r i s t u s ,  G esa lb te r, ist also der 
A m ts n a m e  unseres H e ilan d es. J e s u s ,  der S ü n d e r  
H e ila n d , sott und kann er n u r durch dieses dreifache Am t 
und in demselben sein. Unser Je su s  m uß der Christ 
G o ttes sein, sonst kann C r nicht unser H elfer und S e l ig ­
macher sein. Und wiederum  Christus m uß in seinem
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dreifachen Amte Jesus sein, sonst hilft uns Sündern seine 
Salbung nicht.

Indem wir nun in der vorigen Katechismusbetrach­
tung bei dem Jesusnamen, darin uns seine persönliche 
Beziehung, seine Herzensstellung, zu uns Sündern klar 
wurde, verweilt, so kommen wir heute auf den Amts- 
namen Christus. Und zwar nehmen wir aus dem Drei­
fachen, das in diesem Namen liegt, zuerst das prophe­
tische Amt des Herrn Jesu vor uns. Gebe Er der 
himmlische Prophet uns selbst aus Gnaden das rechte 
Verständniß für die Wesenheit, die in diesem Amte liegt, 
und lasse Er uns die Seligkeit schmecken, die uns armen 
Sündern von Gott durch dieses Amt seines Gesalbten 
bereitet worden.

Der Text, in welchem der treue Gott den Sündern 
solche Seligkeit verheißt, findet sich

ü. Mos. 18, V. 18 und 19.

„Ich will ihnen einen Propheten, wie du bist, er­
wecken aus ihren Brüdern, und meine Worte in 
seinen Mund geben, der soll zu ihnen reden Alles, 
was ich ihm gebieten werde. Und wer meine 
Worte nicht hören wird, die er in meinem Namen 
reden wird, von dem will ich's fordern."

Wir reden also heute mit einander ein wcniges von
dem Prophetischen Amte Christi.

Und dabei fragen wir:
Was hat es mit dem Prophetischen Amte Christi 
überhaupt auf sich?
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2 )  W as haben w ir , im Verhältniß zu den Alt-Testa- 
mentlichcn P ropheten, an Christo besonderes?

3 ) Wodurch treibt Christus sein P ropheten-A m t noch 
jetzt?

4 )  I n  welchem S in n e  sind wir als Christen an dem 
Prophetischen Amte Christi betheiligt?

O  Lehrer, dem kein anderer gleich,
An Eifer, Lieb und Klugheit reich,
D es ew'gen V aters höchster R ath ,
P rophet, berühmt durch W ort und That,
D en G ott zu unserm Heil gesandt.
Und ihn gesalbt mit eigner Hand.

Ach! laß , o himmlischer P rophet!
Mich schauen Deine M ajestät,
Mach mich von eig'nem Dünkel frei.
D am it ich D ir  gehorsam sei.
D u  sollst mein höchster Lehrer sein.
Führ' mich in Deine Schule ein.

L.

W as Hit es mit dmr Prophetischen Amte Christ; 
überhaupt auf sich?

B e i dieser Frage werden wir durch unseren Tert in 
die Z eit des Alten Bundes gewiesen. Einen Propheten, 
wie D u  (M oses) bist, will ich ihnen erwecken aus ihren 
Brüdern —  spricht der H err. Also nach der Aehnlich- 
keit des Amtes M oses und der übrigen Propheten sollte 
das prophetische Amt Christi sein. D a s  ganze Alt-Testa- 
mentliche Prophetenthum sollte dieses Amt des M essias 
vorbilden in W ort und T hat, in Lehre und Leben, auch
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im Leiden und Dulden. W a s  ist aber nun eigentlich der 
Begriff eines M -Testamentlichen Propheten? W a s  war 
ein Prophet in I s r a e l ,  was stellte er vo r?  M a n  denkt 
bei dem Namen Prophet gewöhnlich zuerst an die Gabe 
der Weissagung, die diese M än ne r  gehabt, und daß das 
besonders ihr Geschäft gewesen, zukünftige Dinge vor- 
auszusagm. D a s  ist aber nicht die Hauptsache bei einem 
Propheten. S o ndern  ein Prophet ist im S in n e  der
Schrift ein solcher, durch den ein anderer redet, wie z. B .  
A ro n ,  durch den Moses reden sollte, der P rophet des 
Moses genannt wird. S o  ist der P rop h e t  ein Gesand­
ter ,  ein B o te ,  ein V ertrauter G o t te s ,  dem G ott gewisse 
Aufträge giebt, dem G ott  seinen Willen offenbart, auch 
zukünftige Dinge aufschließt, und ihn in seinem N amen 
sendet, daß er den Auftrag Gottes ausrichte, den gött­
lichen Willen und Rathschluß verkündige, und überhaupt 
Gottes W ort  in Gesetz und Evangelium treibe, die Un­
gläubigen und Gottlosen strafe, und die Bußfertigen, 
namentlich durch die Weissagung, tröste, und den G ott 
bei allem diesem wo es nöthig ist, mit Zeichen und W u n ­
dern vor den Menschen beglaubigt. I n  diesem S in n e  
sollte und wollte nun auch Christus P rophe t  sein. Aber 
nicht nur ein P ro p h e t ,  sondern d e r  P ro p h e t ,  das heißt 
derjenige, in welchem alle Vorbilder des Alt - Testament- 
lichen Prophetenthums ihre Erfüllung fanden, das Urbild 
aller P ropheten , der Meister aller Gottgesandten Boten 
und Lehrer, dem G ott die allerhöchsten und allerwichtigsten 
Aufträge gegeben, dem G ott seinen ganzen Willen offen­
b a r t ,  in den G ott  sein ganzes Herz mit allen Heils­
gedanken über die S ü n d e r  ausgeschüttet, dem Alles Z u ­
künftige gegenwärtig. Ln dem alle Gottesverheißungen J a
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und Amen, durch den Gott, nachdem er vorzeiten manch­
mal und mancherlei Weise geredet hat zu den Vätern, 
durch den Gott am letzten geredet hat; der über seinem 
Prophetenthum aber auch das Schmählichste, das was 
alle Propheten zusammen nicht erduldet haben, hat leiden 
und erdulden müssen. Von diesem bestimmten einzigen, 
dem Propheten aller Propheten ist in unserem Tert die 
Rede. Ein solcher einziger Prophet wurde in Israel 
erwartet. Und von Ihm  heißt es im Neuen Testament, 
daß Er der Prophet sei, der in die Welt kommen sollte. 
Luc. 7, 16. Joh. 6, 14. Diesen wahren, höchsten ein­
zigen Propheten haben wir nun, meine Freunde, Er ist 
uns gegeben und geschenkt. Haben wir mehr, als Israel 
im Alten Bunde? Und was haben wir ganz besonders 
an Ihm?

LI
Viel hatte das Alt-Testamentliche Israel an seinen 

Propheten. Denn sie waren erleuchtet und geleitet vom 
heiligen Geist. Die heiligen Menschen Gottes, sagt der 
Apostel Petrus (3 Petri 1, 21), haben geredet, getrieben 
von dem heiligen Geiste. Aber von keinem Alt-Testa- 
mentlichen Propheten wird gesagt, was von unserem Pro­
pheten Christus gesagt wird: Gott hat ihn gesalbt mit 
dem heiligen Geist ohne Maaß. Die Erleuchtung unseres 
Propheten Christi ist also ohne Grenzen. Er bedarf 
keiner Unterweisung. Uno ob Er gleich als Menschen­
kind gelernt und zugenommen an Weisheit, so ist er doch, 
da er sein prophetisches Amt verwaltet, vollkornmen ge­
wesen. Er hat das rechte alles durchdringende und offen-
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barende Licht gehabt über alle Dinge über ihm , unter 
ihm, um ihn, in ihm. S o  daß von I h m  gesagt werden 
muß, was P sa lm  139, 12. geschrieben steht: Auch Finsterniß 
ist nicht finster bei dir, und die Nacht leuchtet wie der T ag , 
Finsterniß ist wie das Licht. S o  durchschauet E r  auch die 
Herzen der Menschen, und weiß den verborgenen Nath 
und alle ihre Gedanken. S o  muß das Samaritische Weib, 
deren Herz und Leben E r  aufgedeckt, rufen: ( J o h .  4 , 19.) 
H err  ich sehe, daß D u  ein P rophet bist. O  daß auch 
wir aus der Erfahrung unseres Herzens und Lebens also 
riefen! daß wir uns durchleuchten ließen von S e inem  
Licht! daß wir den S trah len  dieses Lichtes unsere Herzen 
öffneten und sie hineindrängen in die finsteren Abgründe, 
in die Falten und Schlupfwinkel, daß sie dem Blendwerk 
des Teufels, der S ü n d e  und der W elt ein Ende machten, 
daß sie uns zeigten unsere A rm uth ,  unsere Unwissenheit, 
unsere thörichten und trägen Herzen! daß wir erkenneten 
das fleischliche lügenhafte Wesen der Weisheit von unten 
her, und wie G o tt  es den Weisen dieser W elt verborgen 
und es den Unmündigen geoffenbaret! O  daß wir als 
die Unmündigen, als die Kindlein uns begäben in die 
Schule des P ro p h e te n ,  den G ott gesalbt mit dem Geist 
ohne M a a ß ,  daß wir mit M a r ia  zu seinen Füßen säßen 
und das Eine lernten, daß Noth ist. D a n n  würden auch 
wir gesalber werden mit dem Geist und erleuchtet und 
gelehrt zum Himmelreich!

W er von den Propheten  des Alten Bundes konnte 
ferner sagen, w as Christus von sich sagte: „ w ir  reden, 
das wir w i s s e n ,  und zeugen, das wir g e s e h e n  haben? 
Jo h .  3 ,  11. W as  wir w i s s e n ,  was wir g e s e h e n  
haben. Welch' ein majestätisches W ort ist d a s ! Erwäget
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es recht, meine Lieben. W a s  die A lt - Testamentlicken 
P ro p h e ten  sagten, m ußten sie g l a u b e n ,  wie w ir glauben, 
sie m ußten selbst erst überzeugt werden von der W ahrheit 
des W o rte s , das sie reden sollten. Und w enn sie von 
etw as zeugeten, so m ußte es ihnen selbst erst gezeigt w er­
den in Gesichten oder anderen O ffenbarungen . W a s  
unser P ro p h e t aber redet, das weiß E r  gewisser a ls  Alles, 
wovon w ir n u r sagen können: w ir wissen's. E r  braucht 
nicht erst von der W ah rh e it dessen, das E r  red e t, über­
zeugt zu w erden. E r  hat das Alles w as E r  redet wirk­
lich und wesentlich in sich. Und wovon E r  zeugt, das 
hat E r  gesehen, m it seinen Augen und m it seinem ganzen 
Geiste geschaut. W enn  E r  vom H im m el und von him m ­
lischen D ingen  zeugt, so sind sie a u f s  W o rt so, wie E r  
von ihnen zeugt, denn E r  hat sie gesehn. W enn  E r  von 
seinem V a te r  redet, so ist es m it dem H erzen und W esen 
des V a te rs  so , wie E r  sag t, denn E r  kommt a ls  der 
Eingeborene aus dem Schooße des V a te rs . D es  V a te rs  
W orte  sind, wie unser T e r t  sagt, in seinen M u n d  gegeben 
und in S e in e m  N am en  soll E r  reden Alles w as E r  
I h m  gebieten werde. „ I c h  red e , spricht C h ris tu s , nicht 
von m ir selber, sondern w as ich rede, das rede ich also, 
wie m ir m ein V a te r  geboten ." W a s  fü r ein Gewicht 
haben w ir demnach aus die W orte  au s  dem M unde  
unseres P ro p h e ten  zu legen! W ie  haben w ir u n s  zu 
hüten, seine W orte willkührlich zu behandeln und unseren 
eigenen S in n  und eigene M ein u n g  in  S e in e  W orte  zu 
legen! V o n  welcher Wichtigkeit m uß u n s d as  G ebot 
unseres P ro p h e ten  se in , da E r  spricht: „so  ih r bleiben 
w erdet an  m einer R ede, so seid ih r meine rechten Jü n g e r , 
und ih r  werdet die W ah rh e it erkennen und die W ah rh e it
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wird euch frei machen!" Ja, jedes seiner Worte ist die 
Wahrheit. Jedes seiner Worte ist Wesen. Jedes seiner 
Worte enthält wahre wesentliche und wirkliche Dinge. 
In  seinen Worten ist der wirkliche Himmel mit allen 
wirklichen himmlischen Dingen, in seinen Worten ist das 
wirkliche ewige Leben. Durch die Worte dieses Propheten 
werden die himmlischen Dinge in uns eingegründet und 
eingebürgert. Das geschieht eben, wenn wir seinen 
Worten glauben, wenn w ir, wo unS etwas dunkel, wo 
wir noch nicht erkennen, auf Grund dessen, was wir aus 
seinen Worten erkannt und erfahren, nun allen Seinen 
Worten mit dem Sinne des Petrus begegnen, da er 
sprach: Herr, wohin sollen wir gehen. Du hast Worte 
des ewigen Lebens. Oder hat der Herr Jesus Christus 
unser Prophet nicht auch durch die That gezeigt, daß 
wir Seinen Worten glauben können? Hat Gott Ihn  
nicht durch Zeichen und Wunder beglaubigt, also daß Er 
sagen konnte: hatte ich nicht die Werke gethan, die kein 
anderer gethan, so hätten sie keine Sünde? Und: glaubet 
mir, daß ich im Vater, und der Vater in mir ist; wo 
nicht, so glaubet mir doch um der Werke willen. Joh. 13, 
24. Joh. 14, 11. Aber was noch mehr ist, wenn 
jemand einwenden wollte: Ja , die Alt - Testamentlichen 
Propheten chaten ja auch Zeichen und Wunder: — wer 
von ihnen konnte das Wunder aller Wunder unter den 
Menschenkindern thun, d. H. keine Sünde thun? Wer 
konnte aufstehen und sagen: wer von euch kann mich 
einer Sünde zeihen? Nein, unser Prophet Jesus Christus 
predigte nicht nur eine Bergpredigt, in der Er den 
geistlichen S inn, die Höhe und Tiefe, die Länge und 
Breite des göttlichen Gesetzes, in der Er den Menschen/
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kindern zeigt, w as das fü r eine Gerechtigkeit sein müsse 
in G edanken, W orten und W erken, die vor G o tt gelten 
soll: sondern E r  t h u t  und e r f ü l l t  auch eine ganze 
Bergpredigt. E r  hält das ganze Gesetz G o tte s , so daß 
kein Titelchen desselben von ihm unerfüllt bleibt. E r  hält 
es nach seiner ganzen Höhe und Tiefe und Länge und 
B reite . E r thut den ganzen gu ten , wohlgefälligen und 
vollkommenen Gotteswillen wie von Ih m  geschrieben stand: 
D einen W illen mein G o tt thue ich gern und D ein Gesetz 
habe ich in meinem Herzen. J a  hier ist mehr denn 
S a lom o . S e lig  sind die Augen die da sehen, das ihr 
sehet, und die O h re n , die da hören, das ihr höret. 
Christus ist die persönliche W eisheit, Christus ist das per, 
sönliche Gesetz, die persönliche Gerechtigkeit und Heiligkeit
und G üte. Und dabei sind seine Lippen so holdselig.
W ie freundlich thut E r  sich zu den Armen, Unmündigen, 
wie tröstlich ladet E r  die Mühseligen und Beladenen zu 
sich. W ie wunderselig spricht E r ,  der majestätische Pro? 
phet: lernet von m ir, denn ich bin sanftmüthig und von 
Herzen demüthig.

N u n , meine Lieben, einen solchen Lehrer haben, 
und von Ih m  nicht lernen, einen solchen Meister haben, 
und nicht zu seinen Füßen sitzen, einen solchen Pred iger 
haben, und I h n  nicht hören, nicht hungernd und dürstend 
seine W orte aufnehm en. I h m  nicht ganz und gar unsere 
Seele  anvertraueu wollen, daß E r  uns lehre, uns erziehe, 
uns bilde, uns erwecke, uns schelte, wenn wir thörichten
und trägen H erzens sind —  I h n  haben, in den: ver­
borgen liegen alle Schätze der W eisheit und Erkenntniß, 
und I h n  nicht nrit allen S in n e n  und Gedanken unseres 
Herzens umfassen: —  wie ist das möglich?! W ie spricht

3*
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der H err in unserem T e rt von seinem Gesandten: W er 
meine W orte nicht hören wird, die E r  in meinem Namen 
reden wird, von dem will ich's fordern.

» I
J a ,  haben wir I h n  denn wirklich noch den P ro ­

pheten Christus? —  D aß er einmal auf Erden gewesen 
ist, wissen w ir wohl. Aber wo ist E r denn jetzt? „W ä re  
ein solcher Lehrer und Prediger nur d a , den würden wir 
wohl h ö ren !"  —  W er weiß, ob ihr I h n  hören würdet? —  
E s  möchte dem sichtbaren Christus heut zu Tage wohl 
eben so gehn, wie es ihm dam als ging. E s bleibt auch 
heute dabei: hören sie Mosen und die Propheten nicht, 
so werden sie auch nicht glauben, wenn jemand von den 
Todten auferstände. Und dem heutigen Geschlechte müßte 
Christus dasselbe sagen, w as er seinem Geschlechte sagt: 
M atthäi 2 3 , 2 9 , 3 0  und 3 1 . „W ehe euch. Schriftgelehrte 
„und P h arisäe r, ihr Heuchler, die ihr der P ropheten 
„G räb er bauet, und schmücket der Gerechten G räber, und 
„sprechet: W ären wir zu unserer V äter Zeiten gewesen, 
„so wollten wir nicht theilhastig sein mit ihnen an der 
„P ropheten  B lu t. S o  gebet ihr zwar über euch selbst 
„Z eu g n iß , daß ihr Kinder seid derer, die die Propheten 
„getödtet haben ." —  E r ist da  der wahre P rophet und 
P rediger. C r ist v o n  der Erde gegangen um a u f  d e r  
E rd e  zu sein an allen Enden und allen O rte n , wo sein 
Name erschallt. E r ist der allgegenwärtige und allwissende 
P rophet. E r  ist also auch mitten unter u n s , so wahr 
S e in  hochgelobter Jesusname unter uns verkündet und 
angerufen wird, so wahr wir es bekennen, daß Jesus yyn
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Nazareth der Gekreuzigte sei der Christ, so wahr das 
Wort Gottes, das heilige und thenre Evangelium, dies 
Wort seines Geistes und Mundes bei uns ist, so wahr 
Er auch unter uns, kraft seines allmächtigen Propheten­
thums, das Lehr- und Predigt-Amt aufgerichtet hat, da 
die Lehrer und Prediger der christlichen Kirche Botschafter 
sein sollen an Christi statt, durch die Gott selbst vermahnet, 
und die an Christi statt bitten. Was Christus den Apo, 
steln gesagt, das gilt noch heute von den Boten, die das 
Wort des Mundes und Geistes Christi treiben, das heißt 
das Wort das Er selbst, und das Er vermittelst seines 
Geistes durch die Propheten und Apostel geredet, es gilt 
noch heute: wer euch höret, der höret mich; wer euch 
verachtet, der verachtet mich und nicht mich allein, sondern 
auch den der mich gesandt hat. So ist der himmlische 
Prophet denn mitten unter uns jedesmal wenn sein Wort 
erschallt. So haben wir Ih n  den rechten Lehrer denn 
in seinem Wort. So lehrt Er denn selbst (hört es, 
Christus lehrt selbst!) alle die sich lehren lassen wollen 
durch seinen Geist, den heiligen Geist. So bitten wir 
denn im Namen unseres Meisters-: lasset euch von Ihm  
selber lehren. W ir bitten euch, nehmet nichts an aus 
unserem Munde, das nicht Christi Lehre ist. W ir bitten 
euch, prüfet unsere Lehre und Predigt nach Christi Worten. 
W ir bitten euch, fallet nicht uns den Menschen zu, glaubet 
nicht, weil wir es sagen, denket nicht: der Prediger hat's 
gesagt, darum wird's wohl so sein, ohne daß ihr selbst 
denket, selbst forschet, selbst zu Christo kommet. Ihn  um 
Erkenntniß und Verstand bittet und selbst von Christo 
lernet. Bedenket es, Geliebte, es ist der unerschütterliche 
Grundsatz, der köstliche Schatz unserer Lutherischen Kirche,
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ihr Ruhm und ihre Ehre, daß sie jedes Kirchenglied als 
vom Herrn selbst gelehrt haben will, daß sie jedes Kirchen­
glied von Kindesbeinen an schon zum Herrn, und nur 
zum Herrn führen will; daß sie jedem Kirchengliede durch 
Lehre und Unterricht dazu verhilst, daß das Bckenntniß 
nicht ein blos angelerntes, nachgesagtes sei, sondern daß 
es in jedem zum selbfteigenen, selbstständigen Glauben 
und Erkennen der Wahrheit komme; daß jede Seele es 
lerne, mit dem Herrn selbst und mit Seinem Worte 
umzugehen, von Ihm zu nehmen, von Ihm zu bitten, 
von Ihm sich erleuchten und in alle Wahrheit leiten zu 
lassen. Darum geben wir jedem unserer Kirchenglieder 
das Wort Gottes, die Bibel, in die Hand, weil wir 
ihnen damit Iesum Christum den lebendigen Lehrer und 
Prediger selbst geben. Darum verbreiten wir das Wort, 
darum dringen wir darauf, daß es in jedem Hause das 
Hausbuch sei, und daß darin gelesen, geforscht, gelernt, 
gesucht, gefragt werde, — weil man darin den leben­
digen Propheten Christum selber hat.

LV.

Dies, meine Freunde, führt uns auf den letzten 
Punkt unserer Betrachtung, nehmlich: in welchem Sinne 
sind wir als Christen an dein prophetischen Amte Christi 
betheiligt? Nennen wir uns Christen von Christo dem 
Gesalbten, und ist es mit dieser Salbung, die wir als 
Christen schon mit der heiligen Taufe überkommen haben, 
nicht eine bloße Rede, sondern ist sie etwas wesentliches 
und wahrhaftiges, so müssen wir auch von der Salbung 
des Prophetenthums etwas in und an uns haben. Das
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heißt, jeder Christ muß durch seine Wiedergeburt ein 
geborener P rophet und Lehrer sein. Ich  sage ein g e b o ­
r e n e r ,  n ich t gerade ein b e a m t e t e r .  D a s  Amt eines 
Lehrers und Pred igers  können und sotten nicht alle Christen 
führen , sondern nur etliche, wie es Ephes. 4 ,  I I  heißt: 
er hat etliche zu Aposteln gesetzt, etliche zu Propheten, 
etliche zu Evangelisten, etliche zu H irten  und Lehrern. 
Aber „ich glaube, darum rede ich", und „ Je su m  vor den 
Menschen bekennen", wie es heißt: wenn ihr nicht reden 
werdet, so werden die S te ine  schreien; sein Hausgesinde 
und seine Kinder lehren und mit Gottes W ort ermahnen, 
strafen, trösten; den armen Heiden in der Christenheit 
und außer der Christenheit zum Evangelium verhelfen 
schriftlich und mündlich; zu den B rüdern  und Schwestern 
reden und lehren, zur W arnu n g ,  zur Ermunterung und 
Tröstung wie und wo es nöthig ist; sich über göttliche 
Dinge mit einander besprechen und sich unter einander 
erbauen, und zu jeder Zeit bereit sein, Rechenschaft zu 
geben jedermann, der G rund  fordert der Hoffnung, die in 
uns ist: das soll ein jeder Christ. D azu ist er ein Christ. 
D azu  hat er die S a lbu n g .  Und wie wäre es auch mög­
lich, nicht weiter geben zu wollen, was einem aus Gnaden 
geschenkt worden; zu schweigen und sich als ein S tu m m er 
zu gebehrden, wenn einem die holdseligen Lippen des 
himmlischen Propheten sich aufgethan, und E r  einem die 
Zunge gelöst, und das Herz erweitert! Wie wäre es 
möglich, Theil zu haben an der Erleuchtung von I h m  
dem Licht der W elt ,  und wie eine Blendlaterne sein zu 
wollen, die nur sich selber leuchtet? O der  selbst getröstet, 
erhoben, erquickt und beseligt sein durch Worte des ewigen 
Lebens aus Se inem  M unde, und das Zerschlagene, NLeh?r-
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gebeugte. Arme und Verblendete am  Wege liegen und 
ftehcn zu lassen. S a g e  keiner: das  ist nicht mein B e ru f ,  
das  mag der P red ig e r  thun. W ie  oft, wie oft wird das 
nur  gesagt, die eigene Faulheit  und Trägheit ,  die Menschen- 
furcht, das geift- und glaubenslose Wesen zu bemänteln! 
J e d e r  unter uns  weiß sehr w oh l,  wo die Grenzen zwi­
schen dem beamteten und gebornen Lehrer oder zwischen 
der speciellen P re d ig e r -  und der allgemeinen Christen- 
Wirksamkeit sind. D ie  G ren zen ,  meine Lieben, sind weit 
für euch. I h r  könnt euch, wenn ihr Christen sein wollt, 
täglich und stündlich be thätigen , ohne dem P red iger  in 
fein Amt zu greifen, wohl aber könnet ihr ihm in seinem 
Amte helfen. Ach w as  wollten w ir  lieber, als daß ihr 
Alle selbst von G o t t  gelehrt w ä re t ,  und hättet die S a l ­
bung! W a s  wollten w ir  lieber, als daß die Z e i t  schon 
da w ä re ,  da kein B ru d e r  dem ändern soll sagen: lehre 
mich G o t t  erkennen! E s  sind aber B rü d e r  d a ,  die G o tt  
noch nicht erkennen, Hunderte, tausende. S i e h '  an dein 
H a u s ,  wie steht es d a ,  gehe a u f  die S t r a ß e n  , an die 
Z ä u n e ,  in die H ü t te n ,  in die Vorstädte —  mitten in 
unserer S t a d t  —  Christen da giebt es zu th u n ,  zu thun 
vollauf. W ahrlich , es steht mit vielen nicht besser als 
mit den 3 6 5  M illionen  Chinesen. E rbarm t euch Christen, 
und seid Christen! E rb a rm t euch und laßt die Kräfte  
nicht ruhen , ihr die ihr Z e it  und K räfte  habt. D ie  Z e it  
geht vorüber. W ir  gehen ins  G ra b .  Und es wird von 
u ns  gefordert werden. D enn  er ist unter uns  aufgestanden 
der P r o p h e t ,  und der H e r r  hat sein Volk heimgesucht. 
Und wer seine W orte  nicht hören w ird ,  die er in Gottes 
N am en  redet (auch w as  eben geredet w orden ) ,  von dem 
wird G o t t  es fordern. O  Geliebte, gedenket dessen: ihr
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seid das auserwählte Geschlecht, das königliche Priester­
thum, das heilige Volk, das Volk des Eigenthums, daß 
ihr sollet verkündigen die Tugenden dessen, der euch berufen 
hat von der Finsterniß zu Seinem wunderbaren Lichte. 
Lasset uns denn seine Tugenden verkündigen zur Ehre 
Seines Prophetenthums, in Wort und That, in Lehre 
und Leben, in Lieb und Leid. Er aber der allmächtige 
Prophet, der Gesalbte Gottes, Er salbe uns dazu mit 
der Salbung von Oben, dem werthen heiligen Geiste, 
daß der bei uns bleibe und auf uns ruhe nach Seiner 
gnädigen Verheißung. Amen.

Höchste Majestät 
König und Prophet,
Deinen Scepter will ich küssen,
Ich will sitzen Dir zu Füßen,
Wie Maria thät 
Höchste Majestät.

Laß mich Deinen Ruhm,
Als Dein Eigenthum,
Durch des Geistes Licht erkennen.
Stets in Deiner Liebe brennen.
Als Dein Eigenthum,
Allerschönster Ruhm!
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IV.
Christus der Hohepriester.

   ,
Hebr. 13, v. 20 und 21.

Der Gott des Friedens, der von den Todten aus- 
geführet hat den großen Hirten der Schaafe, 
durch das B lut des ewigen Testaments, unfern 
Herrn Jesum, der mache euch fertig in allem guten 
Werke, zu thun feinen Willen, und fchaffe in euch, 
was vor ihm gefällig ist, durch Jesum Christum; 
welchem fei Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit! 
Amen.

O hne Mittlerschaft und Versöhnung kommen wir 
nicht zu G ott. D a s  hat der Mensch gefühlt, so lange 
er Sünder ist. Darum  hat's O pfer und Priester gegeben. 
D ie  göttliche Einrichtung der O pfer und des Priesterthums 
im Alten Bunde gründet sich auf dieses innerste Bedürfniß  
in der Brust des S ü n d ers. I n  der Person des Hohen­
priesters und in seinem Amte war Alles vereinigt, um 
diesem Bedürfniß des Volks nach einem M ittler und 
Versöhner entgegen zu kommen. Doch war der Hohe-
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priester des Alten B undes nur Vorbild und Schattenriß 
des zukünftigen Hohenpriesters, den G ott selbst der ganzen 
Menschheit vom Himmel senden wollte. „ D u  bist ein 
Priester ewiglich, nach der Weise Melchisedechs." S o  
spricht G ott  der H e rr  zu seinem lieben S o h n  (P salm  H O ,  4 ) ,  
und setzt ihn mit diesem W orte zum Hohenpriester ein. 
Auch hierin ist J e s u s  der C h r i s t ,  der Gesalbte Gottes. 
E s  ist das h o h e p r ie s t e r l i c h e  Amt das z w e i t e ,  das 
Jesus  als der Christ nach dem Willen des V a ters  für 
die S ü n d e r  führen muß. Auch zu diesem Amt ist er 
gesalbt mit dem heiligen Geist ohne M a a ß .  Und darum 
haben wir durch dies Amt ein Hohespriesterthum, eine 
Mittlerschaft, eine Versöhnung und Stellvertretung zwischen 
uns und G ott  im Wesen und in der Wahrheit.

Lasset uns davon nun ein Näheres handeln, und 
zwar nach dem Schrif t te rt ,  den wir ausgezeichnet finden:

Hebr. 4, 14 — 16.

„Dieweil wir denn einen großen Hohenpriester haben, 
Jesum, den Sohn Gottes, der gen Himmel gefah­
ren ist, so lasset uns halten an dem Bekenntniß. 
Denn wir haben nicht einen Hohenpriester, der 
nicht könnte Mitleiden haben mit unserer Schwach­
heit, sondern der versucht ist allenthalben, gleich 
wie wir, doch ohne Sünde. Darum lasset uns 
hinzu treten mit Freudigkeit zu dem Gnadenstuhl, 
auf daß wir Barmherzigkeit empfangen, und 
Gnade finden, auf die Zeit, wann uns Hülfe 
noth sein wird."

I n  zwei Hauptpunkten möge uns der In h a l t  der 
eben verlesenen W orte zum Bewußtsein kommen.
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1 )  W a s  für einen Hohenprieften haben w ir?
2 )  Welche Rechte hat das Chriftenvolk durch diesen 

Hohenpriester?
N un du großer Hoherpriester, das wollest D u  selbst 

uns offenbaren! S en d e uns Licht und Recht aus dem 
Heiligthum . S ie h e  mit Erbarmen auf D ein  Volk. Laß 
uns leben durch dich. Amen.

I.

W as für einen Hohenpriester haben wir?
W ir haben einen g r o ß e n  Hohenpriester, sagt unser 

T ert, das heißt: einen über alle Hohepriester des Alten 
B undes erhabenen. J a  groß ist Er. D a s  Alttestament- 
liche Priesterthum war ein vergängliches, seine Priester 
hinfällige Menschen. Jesus aber ist ein Priester ewiglich 
ohne Anfang und Ende. Ehe noch etwas erschaffen war, 
da war E r schon im himmlischen Heiligthum . Und wenn 
Him m el und Ehre vergehen, so wird Er doch bleiben 
ewiglich. Groß ist unser Hohepriester Jesu s. D ie  H ohen­
priester des Alten B undes waren von den Menschen genom­
m en! Jesus aber ist der S o h n  G ottes. D a s  wird von 
unserem T ert besonders hervorgehoben. Er ist also das 
ewige Selbstbewußtsein G o tte s , wahrhaftiger G ott vom  
wahrhaftigen G o tt , vom Vater in Ewigkeit geboren, das 
einige einzige K ind , das des V aters ganzes W esen hat, 
gleiches W esens mit dem Vater von Ewigkeit her. Er 
ist e s ,  durch den alle D inge geschaffen. Er ist der Herr 
des H im m els und der Erde. Einen größeren M ittler  
und Hohenpriester kann es gar nicht gebm . Einen gerin­
geren können wir aber auch gar nicht brauchen. S e in
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Opfern, Sein Bitten, Sein Segnen und alles was Er 
als Hoherpriester thut und wodurch Er uns als Mittler 
bei Gott vertritt, das Alles ist nichts für uns, wenn Er 
nicht göttlicher Natur, wenn Er nicht wahrhaftiger Gott 
ist. Sein ganzes Verdienst in Seinem Leben, Leiden 
und Sterben muß ein göttliches sein, wenn es für alle 
Sünder gelten soll. Darum fängt der Hebräerbrief, der 
durchweg von dem Hohenpriester- und Mittleramte Christi 
handelt, auch gleich im ersten Capitel mit der Darlegung 
der wahrhaftigen Gottheit Christi an, und stellt diese 
Lehre als Grund und Fundament der ganzen Mittlerschaft 
Christi hin, so daß daraus erst alle Seine Größe und 
Erhabenheit über alles Alttestamentliche einleuchtet.

Die Hohenpriester des Alten Bundes mußten, ehe 
sie ins Heiligthum gingen, erst für ihre eigenen Sünden 
opfern und sich entsündigen. Hier ist aber der Hohe­
priester, der nicht nöthig hat zuerst für sich zu opfern, 
hier ist Jejus, ohne Sünde, ohne Fehl, hier ist Er 
der Gerechte und Geliebte, an dem der Vater Wohl­
gefallen hat.

Die Alttestamentlichen Hohenpriester konnten für keine 
Seele eintreten, konnten des Bruders Seele nicht erlösen; 
hier ist der, der mit Seinem Verdienst und Gerechtigkeit 
für Millionen Sünder eintritt. Und Sein Verdienst hat 
kein Ende und Seine Gerechtigkeit geht nimmer aus. 
Ja so lange eine Menschenseele da ist, so soll aus Seiner 
Fülle genommen werden Gnade um Gnade.

Die Alttestamentlichen Hohenpriester mußten Jahr 
für Jahr ins Allerheiligste gehen und die Opfer wieder­
holen, und doch konnten sie nur so viel damit, daß die 
Sünden blieben unter göttlicher Geduld. Christus aber ist
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Einm al ins Allerheiligfte gegangen und hat weggenommen 
der W elt S ü n d e n , und hat eine ewige Erlösung erfunden 
und hat mit einem O pfer vollendet in Ewigkeit die gehei- 
liget werden. Jene gingen in das Heiligthum von 
H änden gemacht. Jesus ist aber vor den Thron Gottes 
gedrungen. Jene  gingen mit dem B lu t der Thiere in 
das irdische Heiligthum. Jesus ist mit Seinem  eigenen 
theuren B lute in das himmlische Heiligthum gegangen, 
uud hat damit das Lösegeld für alle S ünden  gezahlt. 
Jene  opferten nur für die S ünden  eines Volks. Dieser 
aber ist das Lamm G ottes, das der W elt S ünden  trägt. 
Jene trugen nur die Namen der zwölf S täm m e Israe ls  
auf ihrer B rust. Dieser aber hat M illionen und aber 
M illionen S ü n d er-N am en , auch meinen und deinen, in 
seine Hände gegraben. J e n e , nachdem sie ihr Amt auf 
Erden verrichtet, gingen sie den Weg alles Fleisches. 
Dieser aber, nachdem E r S e in  W erk auf Erden voll- 
bracht, ist E r  gen Himmel gefahren und ist nun ein 
Priester ewiglich nach der Weise Melchisedechs. S e in  
Amt hat kein Ende. E r ist der Pfleger der ewigen 
himmlischen G üter. E r hat Gaben empfangen auch für 
die Abtrünnigen. S o  lange noch irgend etwas zu ver­
söhnen ist, so wirkt und waltet E r. S o  lange noch ein 
S ü n d er lebt, so lange lebt E r  als M ittler und Versöhner 
für die S ünder. E r  lebet immerdar und bittet für sie. 
E r bringt ihre Gebete vor G ott und heiliget fle. E r 
segnet sie vom himmlischen Heiligthume. Alle Segen 
G ottes gehen durch S eine H and. W en E r segnet, der 
ist gesegnet. —  J a  wir haben einen großen Hohenpriester, 
Je su s , den S o h n  G o ttes, der gen Him m el gefahren ist. 
D arum  lasset uns halten an dem Bekenntniß.
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Und fragen wir, was hat dieser Hohepriester für ein 
Herz gegen die Sünder: nun so können wir das schon 
aus Seinem Namen schließen, den Er mitgenommen in 
den Himmel, den Er als Hoherpriester im himmlischen 
Heiligthum trägt, dessen Er sich nicht schämt. Unser 
Hohepriester heißt Jesus, ist Jesus. Und darum sagt 
unser Text von Ihm : wir haben nicht einen Hohen­
priester, der nicht könnte Mitleiden haben mit unserer 
Schwachheit, sondern der versucht ist allenthalben, gleich 
wie wir, doch ohne Sünde. Mitleiden, das ist das Herz 
unseres Hohenpriesters gegen die Sünder. Mitleiden aber 
kann man nur haben, wenn man herabsteigt, wenn man 
sich selbst in das Elend der Elenden und in die Schwach­
heit der Schwachen versetzt, wenn man's selbst erfährt 
und durchmacht, und also aus eigener Erfahrung weiß, 
wie den Schwachen und Elenden zu Muthe ist. Und Er 
ist herabgesti^gen, Er ist in unserer Schwachheit und in 
unserem Elend gewesen. Er ist versucht allenthalben gleich 
wie wir. Er hat Schmerzen gefühlt. Er ist betrübt 
worden. Er hat gefühlt was Armuth ist. Er hat gefühlt 
was Arbeit ist. Er hat die Feindschaft und den Haß 
der Menschen, die Kräfte der Finsterniß, das Grauen vor 
dem Tode und Alles empfunden, wovon Er sagt: in der 
Welt habt ihr Angst. Es ist alles, was nur Angst und 
Noth und Schmerzen machen kann, auf Ihn  eingedrungen. 
Es giebt keine schmerzliche Lage des Lebens, in die wir 
nur kommen können, in der Er nicht gewesen. Er weiß 
also, wie uns in jeder Lage des Herzens und Lebens zu 
Muthe ist. Er leidet mit. Und wenn Er auch selbst 
ohne Sünde war und blieb; wenn Er auch bei allen 
Versuchungen nie von Seiner eigenen Lust gereizet und
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gelocket w ard , wenn E r auch bei Allem w as Ih m  begeg- 
nete, heilig, unschuldig und unbefleckt blieb und bleiben 
mußte (eben um ein rechter Hoherpriester, M ittler und 
Versöhner der S ünder zu sein): so wußte E r doch, weil 
E r  als der Unschuldige und Heilige ein hunderttausendmal 
zarteres G efühl gegen die S ünde  ha t. E r  wußte und 
weiß es noch, wie uns S ündern  in der ärgsten N oth , in 
der Sündennoth zu M uthe ist. D enn E r hatte unser 
Aller S ünden  auf sich genommen. D as  Selbstgottsein­
wollen des Menschen konnte nur damit gesühnt werden, 
daß der S o h n  Gottes für uns zur S ü n d e  gemacht wurde. 
E r mußte als unser Bürge der S ünden  Q u a l und S tra fe , 
den Z orn  G ottes über die S ünde  und ihre Verdammniß 
innerlich und äußerlich tragen, wie E r denn diese schreckli­
chen Empfindungen in den Leidenspsalmen selbst bekennet.—  
S e h t ,  so ist es mit unserem Hohenpriester. S o llte  E r 
nicht M itleid haben können mit unserer Schwachheit? —  
J a  E r fühlt mit u n s , w as uns auch begegnet. M ein 
Schmerz ist S e in  Schmerz. Auch wenn ich die V er­
dammniß der S ünde fühle. E r weiß wie mir zu M uthe ist. 
D enn E r hat meine S ünde  als S e ine  getragen. W enn 
ich über meine S ü n d e  weine, wenn ich mich ausgestoßen 
und verworfen fühle: —  ich bin nicht allein, mein M ittler 
Jesus hat Mitleiden mit m ir. Und darum tröstet E r 
mich, wenn ich verzagen will. D arum  trägt E r  mich wie 
ich b in , in all' meiner Schwachheit. Und was sollen wir 
mehr von dem Herzen unseres Hohenpriesters sagen? 
W ir können es doch nicht ausreden. O  erfahret es selbst, 
meine Lieben. H altet an dem Bekenntniß und greifet an 
das Herz Jesu , des Hohenpriesters. Ergreifet S e in  M it­
leiden: E s ist nicht so fern , daß du es erst aus der Höhe
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oder Tiefe holen müßtest. Es ist dir nahe. Es ist in 
deinem Munde, es ist in deinem Herzen. Es ist in dem 
Worte, das du heute von Jesu hörest, es ist in dem 
Bekenntniß: wir haben einen großen Hohenpriester, Jesum 
den Sohn Gottes, der gen Himmel gefahren ist.

ir
Und so kommen wir denn auf den zweiten Punkt 

unserer heutigen Betrachtung. Welche Rechte hat das 
Christenvolk durch diesen Hohenpriester Jesum Christum?

Hier, meine Freunde, kommt unser Christenname 
wiederum in Betracht. Sind wir was wir heißen, 
nehmlich durch Christum Gesalbte Gottes, mit dem hei­
ligen Geist beschenkte und begabte; so sind wir ein könig« 
liches Priesterthum, wir haben vor Gott priesterliche 
Rechte, ja jeder Christ ist ein geborener Priester. Beam­
tete Priester als einen ausgesonderten Stand mit besom 
deren Rechten und Vorzügen, unterschieden von der übri­
gen Gemeine, wie die Pnester im Alten Bunde, giebt 
es in unserer evangelischen Kirche nicht. Die sollen im 
Neuen Bunde, der ja nicht, wie das Gesetz, den Schatten 
von den zukünftigen Gütern, sondern das Wesen der 
Güter selbst hat, überhaupt nicht sein. Das ganze Neue 
Testament weiß nichts von einem solchen Priesterthum. 
Die beamteten Lehrer und Prediger in unserer Kirche 
sind nicht Priester im Alttestamentlichen S inn, nicht 
Mittelspersonen zwischen der Gemeine und dem Herrn 
wie der Alttestamentliche Priester als Vorbild auf Christum 
es war, sondern sie sind Diener der Gemeine, Diener 
am Wort und Sakrament, Diener am Gebet und der

4
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Fürbitte, vom Herrn geordnet zum Nutzen der Gemeine, 
zur Erbauung seiner Kirche. Als solche haben sie in der 
Gemeine ihre besonderen Obliegenheiten. Priester vor 
Gott sind sie nur in dem S inn, wie auch jedes Glied 
der Gemeine Priester ist, sie sind Priester mit der Ge­
meine. —  Es giebt demnach also in unserer Evangeli­
schen Kirche, ganz dem Sinn und der Bedeutung des 
neuen Bundes gemäß, ein allgemeines Priesterthum, und 
der ganzen christlichen Gemeine gilt das Wort des Apo­
stels (4  Petr. 2, 9 ): Ih r  seid das auserwählte Geschlecht, 
Vas königliche Priesterthum, das heilige Volk, das Volk 
des Eigenthums, daß ihr verkündigen sollt die Tugenden 
des, der euch berufen hat von der Finsterniß zu Seinem 
wunderbaren Lichte. Und V . 6: und auch ihr, als die 
lebendigen Steine, bauet euch zum geistlichen Hause, und 
zum heiligen Priesterthum, zu opfern geistliche Opfer, die 
Gott angenehm sind durch Jesum Christum. Der ganzen 
christlichen Gerneine gilt es was in unserem Texte steht: 
lasset uns hinzutreten mit Freudigkeit zu dem Gnaden­
stuhl, auf daß wir Barmherzigkeit empfangen und Gnade 
finden auf die Zeit, wenn uns Hülfe noth sein wird. 
O  ein unschätzbares über alle Maaßen wichtiges Recht, 
das der einige Hohepriester Christus Seiner Gemeine 
erworben! Lasset es uns gebrauchen meine Freunde. 
W ir dürfen mit Freudigkeit (oder Freimüthigkeit) wir 
dürfen selbst hinzutreten zu dem Gnadenstuhl und Gnade 
und Barmherzigkeit nehmen zu jeder Zeit. W ir dürfen 
mit all' unserem Anliegen, klein oder groß, direct vor den 
Gnadenthron kommen. W ir brauchen gar keine andere 
Vermittelung als die in Jesu, unserem Hohenpriester und 
Mittler. W ir sollen und dürfen mit Freudigkeit die
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Tugenden unseres Berufers verkündigen und uns bauen 
zum geistlichen Hause und zum heiligen Priesterthum» 
W ir sollen und dürfen mit Freudigkeit als Priester des 
lebendigen G ottes opfern geistliche O p fer , die G ott an­
genehm sind durch Jesum Christum. Dazu ermahnt das 
ganze Neue Testament. J a  das soll der Grundcharakter 
des ganzen Christenlebens nach dem Neuen Testamente 
sein. D er Christ thut und leidet nichts für sich, nichts 
ohne Beziehung auf G ott. Alles w as er thut in G e­
danken, W orten und Werken opfert er G ott als etwas 
G ott Angenehmes durch Jesum  Christum. S o  ermahne 
ich nun durch die Barmherzigkeit G ottes, ruft der Apostel, 
R om . 1 2 , 1 ,  daß ihr eure Leiber begebet zum O pfer, 
das da lebendig heilig und G ott wohlgefällig sei, welches 
sei euer vernünftiger Gottesdienst. Danach sollen wir 
G ott begeben unsere Glieder zu W affen der Gerechtigkeit. 
Auch der geängstete Geist und das zerschlagene Herz ist 
nach P salm  3 1 ,  1 9  ein O pfer das G ott gefällt. Und 
die Unterwerfung unseres W ille n s , der Gehorsam ist besser 
denn O p fer , und Aufmerken besser, denn das Fett von 
W iddern. 1  S a m . 1 6 ,  2 2 . M it Christo leiden sieht die 
Schrift als ein Geopfertwerden an. D ie  Frucht der 
Lippen, die den Nam en des Herrn bekennen, nennt die 
Schrift das Lob.opfer Hebr. 1 3 ,1 6 .  J a  auch das w as wir 
an irdischem Gute haben, können und sollen wir Gott 
opfern. D enn wohlzuthun und mitzutheilen (heißt es 
Hebr. 1 3 , 1 6 )  vergesset nicht, denn solche O pfer gefallen 
G ott wohl. O  daß wir dies geistliche O p fern , diesen 
Grundcharakter des Chriftenlebens,  begriffen und uns 
darein hineinbeten! D aß  wir doch unseren priesterlichen 
B eru f und seine Erhabenheit verstehen und würdigen
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lernten! Daß wir dahin kämen, wie gerade in diesem 
geistlichen Opfern dem lebendigen Gott nur gedient wer- 
den kann, (im Gegensatz von den todten Werken, womit 
der ungeiftliche Mensch Gott dienen will), und wie in 
diesem geistlichen Opfern der Reichthum und die Fülle des 
Christenlebens liegt auch unter der Decke der größten 
Armuth und Niedrigkeit und Einförmigkeit. Ja es ist 
ein seliges Ding, daß du o Christenseele, auch dein 
Kinderwarten, dein Essenkochen, dein Nähen und Stuben? 
fegen, dein Handwerk und deinen Arbeits- und Leidens­
schweiß, das vor der Welt so niedrig, so verachtet erscheint, 
durch Jesum, deinen Hohenpriester Gott opfern kannst als 
ein angenehmes Opfer. So hat's dein Hoherpriester 
selbst gemacht als Zimmermannssohn und als der, der 
den ändern die Füße wusch. Er hat Alles Alles Gott 
geopfert, das Kleinste und das Größeste, sich selbst, Leib, 
Seele und Leben, Gebet und Thränen, Marter und 
Todesschweiß und Blutvergießen. Damit und dadurch ist 
Alles geheiligt was sein Volk Gott opfert. Damit und 
dadurch ist unser kleinstes und mangelhaftestes Opfer Gott 
angenehm: Weil wir selbst Gott angenehm sind in dem 
Geliebten. Nicht die Opfer die wir Gott bringen, machen 
unsere Person angenehm, sondern unsere Person, weil sie 
an Jesu dem Hohenpriester hangt und durch Ihn geheiligt 
ist, macht die Opfer angenehm.

So lernet denn, meine Geliebten, eure priesterlichen 
Rechte, die ihr durch Christum habt, verstehen, lernet sie 
gebrauchen, lernet mit Freudigkeit hinzutreten zu dem 
Gnadenstuhl. Suchet es nicht wer weiß wo und in wer 
weiß was für großen Dingen. Fanget's inwendig in euch
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Schrift sagt, in priefterlichem Schinuck vor Gott. Brauchet 
das priefterliche Recht in eurem Hause! Hausväter, Haus­
mütter, betet für die Eurigen in Jesu Namen. Betet, 
finget, lobet, danket mit den Eurigen. Segnet die Eurigen. 
Vernachlässigt den Hausgottesdienst nicht, dieses kostbare 
Priesterrecht jedes Gliedes unserer Kirche, diese Ouelle 
alles Segens über Euch und Eure Kinder. Da soll ja 
das junge Geschlecht zum priesterlichen Geschlecht erzogen 
werden, da soll es gewöhnt werden vor den Gnadenstuhl 
zu treten und Gott zu dienen. O  wehe, wenn in den 
Häusern niedergerissen oder verachtet oder vernachlässigt 
wird, was die Kirche aufbaut! Wehe, wenn die Kinder 
nicht in den Häusern beten, segnen und Gott opfern 
lernen! Wer's nicht versteht den Hausgottesdienst zu 
leiten, der frage doch, der lasse sich's anzeigen. Bietet 
die Kirche nicht so viel Mittel in geistlichen Büchern, 
Gebeten, Liedern? Wer nicht den Mnth hat anzufangen, 
der erbitte sich vorn Herrn den Muth. Aber er thue es 
auch. Wer angefangen hat, der lasse nicht nach, und 
wenn es auch noch so schwach dabei hergeht, und es 
nimmer so ist, wie er es haben möchte. Und wer nach­
gelassen , der fange wieder an. W ir wissen, wie Satan 
darauf ausgeht, solch' priesterliches Wesen, und namentlich 
den Hausgottesdienst zu zerstören. W ir sehen mit Schmerz 
darauf, was die vergangenen Zeiten hindurch davon zerr 
stört worden ist, und wie kaum einige Trümmer hier und 
da übrig geblie-en sind. Wie fremd ist doch das priesterliche 
Wesen den meisten Häusern, auch denen selbst, die den Herrn 
erkannt! Wie ist das weltförmige, gottentfremdete, lose, 
wüste und rohe Wesen so mächtig bei denen eingerissen, die
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doch Christen heißen! M an beginnt den T ag und seine Ar­
beit ohne vor den Gnadenstuhl zu treten, ohne Barmherzigkeit 
und Gnade zu suchen, ohne Gebet. M an  nimmt die Speise  
ohne den S eg en  G ottes herabzuflehen, ohne priesterliches 
Loben und Danken. M an  begeht die Tage des H errn —  die 
süßen Gnadentage für das priesterliche Volk —  als wären 
sie nur zum Schaden , zum Fluch, und nicht zum H eil 
der S eelen  und zum S eg en  verordnet. Ach, man schämt 
sich des herrlichsten und seligsten B er u fe s , zu dem Gott 
S e in  Volk berufen! S o  tief versunken ist die Christen­
h eit, so weit entfremdet ihrem eigentlichen Leben und 
W esen, daß, wo hin und wieder die S eelen  sich bekehren 
und anfangen zu sein, w as sie sein sollen , diese verdäch­
tigt und mit S ch im pf- und Spottnam en belegt werden 
von denen, die sich doch Christen nennen. J a ,  meine 
Freunde, es geht ein S trom  der Gottentfremdung und 
der weltlichen Lüste, des unchristlichen und antichristischen 
W esens auch durch unsere Z e it , der Alles mit sich fort­
zureißen scheint. E s  giebt einen mächtigen Zeitgeist in 
unseren T agen , der auf nichts weniger ausgeht, als das 
Heidenthum wieder herzustellen in allen Lebensverhält- 
niffen. W ir sind mehr oder weniger Alle von diesem 
Zeitgeist berührt und darein verflochten. Z u  dem H eid­
nischen, das in unserem Leben schon ist, dringen täglich
neue heidnische Elemente noch herzu. E s mache die
Augen a u f, wer da kann! E s  wappne sich und seine 
Kinder dagegen, wer da kann. E s  halte fest des guten 
Christlichen, das er in seinem Hause hat, wer da kann. 
Ach, Christen, hat denn der Herr in unserer Z eit umsonst 
ein solches Zerstören anrichten lassen in den edelsten und 
heiligsten Verhältnissen ^der Menschheit? Psalm  4 6 ,  9 .
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E s ist ein S trafgerich t des lebendigen G ottes > W ir 
haben die herrlichsten Gnadenrechte m it Füßen getreten. 
W ir  haben an dem Bekenntnisse des Hohenpriesterthums 
Christi nicht festgehalten. W ir  haben den priesterlichen 
Schmuck, unsere Herrlichkeit vor G o tt ,  fahren lassen, 
haben's besudelt. W ir  sind nicht, w as wir sein sollen, 
sein könnten, ein priesterliches Volk. —  S o ll  es so blei­
ben? W ollen w ir fortmachen in unserem ungeistlichen 
weltlichen W esen? W ollen w ir den Z orn  G ottes noch 
mehr heraus fo rdern , als w ir ihn schon herausgefordert 
haben? O  erbarmet euch eurer eignen S e e len , erbarmet 
euch eurer H äuser, eurer K inder! S ä e t  nicht mehr in 
die Hecken, sondern pflüget ein N eues. E rneuert euch 
im Geist eures G em üthes. E rneuert euch zum geistlichen 
H ause , zum heiligen Priesterthum . W ir können e s , w ir 
dürfen es. D enn  Je su s  unser großer Hoherpriester lebt. 
E r  hat M itleiden m it unserer Schwachheit. E r  hat ein 
Herz für u n s , w enn's uns jetzt von Herzen geht. E r  
bittet fü r u n s, wenn wir bitten. E r  versöhnt u n s, wenn 
wir um Versöhnung unserer M issethat seufzen. E r  segnet 
u n s ,  wenn w ir in unserer Armuth unsere H ände nach 
Ih m  ausbreiten. S o  lasset uns denn hinzu treten zu 
dem Gnadenstuhl. D ie H ülfe thut uns noth. W ir 
müssen Barmherzigkeit empfangen und G nade finden. 
Anders geht es nicht.

W ir liegen hier zu Deinen Füßen,
Ach Herr, von großer Güt' und Treu'!
Und fühlen leider im Gewissen,
W ie sehr D ein  Zorn entbrennet sei.
D a s  M aaß der Sünden ist erfüllt.
Ach! weh' u n s, wenn D u  strafen willt!
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Doch steht der Mittler in der Mitten,
Ach schaue Seme Wunden an,
Die Er für uns're Schuld erlitten, 
Wodurch Er D ir schon g'nug gcthan. 
Wirst Du nicht gnädig auf uns seh'n,
So muß Sein Blut verloren geh'n.

Ach Blut, ach Blut vom Gottessohne! 
Schrei für uus um Barmherzigkeit! 
Schau, Jesu, von dem Gnadenthrone, 
Und denke doch der alten Zeit,
Da Dich der Sünder Schmerz gebeugt, 
Da Du oft Huld und Gnad' erzeigt.

Ach laß die wohlverdiente Strafe 
Nicht über un'sre Häupter geh'n.
Daß wir nicht als verlorne Schaafe 
Von Deiner Hut verlassen stehn.
Samml' uns in Deinen Gnadenschooß, 
Und mach' uns aller Plage los.

So wollen wir Dir Opfer bringen,
Und bleiben Dein mit Leib und Seel', 
Es soll Dein Lob' zum Himmel dringen: 
Und Dein erlöstes Israel 
Wird in der Hütte Iacob's schrein:
Der Herr soll mein Gott ewig sein!

Amen.



Christus der König.

Psalm. 24, v. 9 und 10.

Machet die Thore weit, und die Thüren in der 
W elt hoch, daß der König der Ehren einziehe. 
W er ist derselbe König der Ehren? Eö ist der 
Herr Zebaoth, er ist der König der Ehren. Amen.

W o ist der neugeborne König der Ju d e n ?  W ir 
haben seinen S te rn  gesehn im M orgen lande, und sind 
gekommen I h n  anzubeten. S o  riefen jene Erstlinge der 
H e iden , und suchten I h n  den König der E h re n , und 
ruhten nicht eher, bis daß sie I h n  gefunden und erkannt 
und angebetet. Und w ir , die w ir zum Volke dieses 
Königs gehören, w ir , die w ir es wissen, daß E r  der 
Aufgang ist aus der H öhe, der S te rn  J a c o b s , ja  die 
ewige S o n n e  der G nade und Gerechtigkeit selbst —  w ir, 
die w ir durch I h n  zu einem königlichen Geschlecht erho­
ben, die wir seine Reichsgenoffen sind und in S e inem  
Reiche Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen Geiste
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in jedem Augenblicke unseres Lebens haben können —  
was thun w ir?  Fragen wir nach dem König der Ehren? 
Suchen wir I h n ?  Dringen wir vor S einen  Thron?

O  Geliebte, wir d ü r f e n  vor den Thron dieses 
Königs treten. W i r  dürfen S e in  Angesicht sehn. W ir  
dürfen uns an Seiner Macht und Herrlichkeit, wir dürfen 
uns an allen Schätzen S e ines  Reichs erlaben. W i r  
haben ein Recht dazu. W i r  sind C h r is te n ,  wir sind 
als solche dem König der Ehren Christus anverwandt. 
Lasset uns unser Christenrecht brauchen.

Lasset es uns seliglich genießen. Heute noch, jetzt 
in diesem Augenblick, lasset uns vor den Thron unseres 
Königs treten und S e in  Scepter küssen, und uns von 
den Flügeln S einer  Macht und Gnade und Herrlichkeit 
überschatten lassen.

D er G ang unserer Katechismus - Betrachtungen über 
den Namen Christus führt uns heute auf das d r i t t e  Amt 
unseres Erlösers, d a s  königliche. W as  es in sich schließt, 
sagt uns kurz das W ort Gottes in der S te lle :

Ephes. 1 , 2 0 — 23.

„Gott hat ihn von den Todten auferwecket und 
gesetzt zu seiner Rechten im Himmel, über alle 
Fürstenthümer, Gewalt, Macht, Herrschaft, und 
alles, was genannt mag werden, nicht allein in 
dieser Welt, sondern auch in der Zukünftigen; und 
hat alle Dinge unter seine Füße gethan, und hat 
ihn gesetzt zum Haupt der Gemeine über Alles, 
welche da ist sein Leib, nehmlich die Fülle deß, 
der Alles in Allem erfüllet."
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Christus der König.

1) Im  Reiche der Allmacht.
2) Im  Reiche der Gnade.
3) Im  Reiche der Herrlichkeit.

O Monarch in dreien Reichen!
Dir ist niemand zu vergleichen,
An dem Ueberflnß der Schätze,
An der Ordnung der Gesetze,
An Vortrefflichkeit der Gabeu,
Welche Deine Bürger haben;
Du beschützest Deine Freunde,
Du bezwingest Deine Feinde.

Herrsche auch in meinem Herzen
Ueber Zorn, Furcht, Lust und Schmerzen;
Laß mich Deinen Schutz genießen.
Laß mich Dich im Glauben küssen,
Ehren, fürchten, loben, lieben 
Und mich im Gehorsam üben;
Daß ich einst nach Kampf und Leiden 
M it D ir theile Deine Freuden!

L

Christus ist König im Reiche der Allmacht oder 
über die ganze Schöpfung. Das ist es, wenn unser Tert 
sagt: Alle Dinge hat Gott unter seine Füße gethan. Er 
herrscht also mit dem Vater über alle Creaturen der sicht­
baren und der unsichtbaren Welt, über alle Fürstenthümer, 
Gewalt, Macht, Herrschaft, und Alles was genannt mag 
werden, nicht allein in dieser Welt, sondern auch in der 
zukünftigen. Ein solcher König und Herr der Schöpfung



ist Christus nicht blos als der ewige eingeborene Sohn 
Gottes, durch den Alles geschaffen ist, was im Himmel 
und auf Erden ist und zu dem Alles geschaffen ist, und 
von dem es Hebr. i ,  40 heißt: Du Herr hast von 
Anfang die Erde gegründet und die Himmel sind Deiner 
Hände Werk.' — sondern ein solcher König und Herr 
der ganzen Schöpfung ist Er auch als der wahrhaftige 
Mensch, wie es Psalm 8, Ü — 8 von Christo heißt: „was 
ist der Mensch, daß Du seiner gedenkst, und des Menschen 
Kind, daß Du Dich seiner annimmst? Du wirst ihn 
lasten eine kleine Zeit von Gott verlassen sein, aber mit 
Ehre und Schmuck wirst Du Ihn  krönen. Du wirst 
Ihn  zum Herrn machen über Deiner Hände Werk, Alles 
hast Du unter seine Füße gethari." — Und wenn Er sich 
auch während seines Erdenlaufes, im Stande der Ernie­
drigung, seiner königlichen Würde entäußerte; wenn es 
auch zur Zeit schien, als wäre Er das ohnmächtigste 
Geschöpf und nicht der Herr der Ereatur gewesen; wenn 
Er auch, statt als Herrscher aufzutreten, dienete, und 
statt als der Größeste sich die Ehre geben zu lassen, der 
kleinste und geringste wurde; wenn Er auch in der Knechts­
gestalt sein Menschenleben auf Erden führte: so blitzte
doch von Zeit zu Zeit, ja noch in seiner tiefsten Ernie­
drigung, da Er gefangen und gebunden werden sollte,
und auf sein: „ich bin es" — die Feinde zu Boden 
stürzten — seine königliche Macht und Herrschaft über alle 
Creaturen durch, und wer aus der Wahrheit war, der 
mußte auch von dem in Knechtsgestalt wandelnden Christus 
bekennen: Du bist der Sohn des lebmdigen Gottes, der 
König von Israel — und nach der Auferstehung von 
dem Gekreuzigten rufen: mein Herr und m in Gott»
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Also der unser Fleisch und Blut an sich genommen und 
es noch hat auf seinem Thron, der unter uns gewohnt 
und gewandelt, den man ansehen konnte mit aufgedecktem 
Angesicht, der uns seine Brüder nennt, der versucht ist 
allenthalben gleich wie w ir, der mit uns geweint, mit 
uns, für uns gelitten, — mit einem Worte: der Fleisch 
von unserm Fleisch und Bein von unserem Bein ist, —
der ist der König im Reiche der Allmacht, der ist der
Herr der ganzen Creatur, der Herrscher Himmels und 
der Erde. O  meine Geliebten, wie selig sind wir, wenn 
wir das erkannt, wenn uns die Augen darüber auf- 
gegangen, wenn wir das von Herzen glauben! Wie
selig, wenn wir Jesum in diesem Sinn als den Christ
Gottes anbeten. Sein Scepter küssen. Ihm  gehorchen, 
und Leib, See? und Leben in Seine Hände legen! W ir 
wissen nun, wir haben nicht einen Gott und König, der 
auf Seinem Tbrone im Himmel sitzt in Seligkeit und 
Herrlichkeit, unc läßt die armen Geschöpfe, geschieden von 
Ihm , in ihrem Jammer und in ihrer Noch sich selber
helfen oder sich selber zerquälen. W ir haben nicht einen 
Gott und König, der nur so im Allgemeinen die Welt
regiert, ohne sich speciell um das arme Sünderherz zu
kümmern, ohne auf seine Thränen zu achten und seinen 
Schmerz zu fühlen. W ir haben nicht einen Gott und 
König, der uns fremd ist, in dessen Reiche wir als 
Fremdlinge hineingesetzt sind, dessen Gedanken wir nicht 
kenneten, dessen Vorhaben wir fürchten müßten! Und
was soll ich mehr sagen von dem elenden trostlosen Zu­
stande einer Seele, die zwar im Allgemeinen von einem 
Gott und Schöpfer etwas weiß, die aber Jesum den 
Sünderheiland nicht als den wahren Gott und König



62

erkannt. Nein, nein! Jesus ist der König der Ehren! 
der Herr des Himmels und der Erde ist unser Jesus, 
der mir verwandter ist, als Vater und Mutter und 
Bruder und Weib und Kind, der mich mehr liebt als 
irgend eine Menschenseele, der mich besser versteht, als 
irgend ein Herz, und den ich besser und näher kenne, 
als irgend einen Menschen, an dem ich nicht irre werde, 
auch wenn ich an allen Menschenkindern irre werde —  
und wie eine gläubige Seele sonst noch ihren Jesus 
erfährt. — Wie sehen wir nun die Schöpfung an, da 
unser Jesus ihr Herr und Gebieter ist? Da muß es 
ja aus sein mit der Creaturenfurcht. Wie fassen wir 
unser ganzes Leibesleben, da wir nun wissen, es steht in 
der Hand dieses Königs? Wie fassen wir Alles, was 
uns im Leben begegnet. Glück und Unglück, Freude und 
Leid, Leben und Tod? Müssen uns nicht, wenn wir Jesu 
Eigenthum sind und Ihn  lieb haben, alle Dinge zum 
Besten dienen? M it welchen Blicken sehen wir auf das, 
was sich feindlich gegen uns regt? Wird Jesus unser 
König uns verlassen? Wird Er uns Arme und Schwache 
nicht schützen wider alle unsere Feinde? Kann Er uns 
nicht schützen? Und was dünket uns um alle Reiche 
dieser Welt? Sie mögen sich gebehrden wie sie wollen, 
christlich oder antichristisch: müssen sie nicht alle Gottes 
und seines Gesalbten werden? Heißt es nicht: Herrsche 
unter deinen Feinden, und: setze dich zu meiner Rechten, 
bis ich deine Feinde zum Schemel deiner Füße lege? 
(Psalm 110, 12) und: warum toben die Heiden und die 
Leute reden so vergeblich? (Psalm 2 , v. 2 — 6.) Ja 
wohin wir sehen als Geschöpfe in dieser geschaffenen Welt, 
was uns auch Furcht einflößen könnte, Tod, Leben, Engel,
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Fürstenthum, Gewalt, Gegenwärtiges, Zukünftiges, Ho­
hes, Tiefes —  und welche CreaLur es auch sein mag: 
Jesus ist der Christ, unser Jesus ist der König über Alles. 
O  daß wir das recht im Glauben fasseten! daß wir in 
diesem Glauben den königlichen Geist überkämen, der 
über alle Creaturen herrscht, der von keinem Dinge in 
der Welt überwunden werden kann, der gehorchend befiehlt, 
der sich demüthigend herrscht, der arm von allen Gütern 
der Welt doch Alles hat, der schweigend redet, der leidend 
handelt, der verachtet und geschmäht herrlich ist, der 
fallend siegt, der sterbend lebt. O  daß dieser königliche 
Geist auf das Christenvolk käme! Es ist ja zu einem 
königlichen Volk geboren. Sie sollen Priester und Könige 
mit Christo sein. Geliebte, dieser königliche Geist, diese 
Salbung von Oben kommt auf uns, wenn wir vor Jesu 
dem König der Ehren von Herzensgrund uns beugen, 
wenn wir Ih n  anbeten und Ihm  dienen wo wir aus- 
und eingehen, wo wir arbeiten oder ruhen, wenn wir 
Seiner Stimme gehorchen, wenn Sein Wort, Sein 
Befehl, Sein Wink, Sein Führen und Leiten und Regie­
ren uns über Alles geht, wenn wir selbst nichts, und 
Ihn  Alles sein lassen. Der Allmächtige König schaffe 
das selbst in uns aus Gnaden.

»
Christus ist aber auch König im Reiche der Gnade, 

oder über die ganze Kirche, also über das ganze Gebiet, 
in welchem die Erlösungsgnade waltet. Das ist es, wenn 
es in unserem Tert heißt: Gott hat Ihn  gesetzt zum 
Haupt der Gemeine über Alles, welche da ist sein Leib,
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nehmlich die Fülle deß, der Alles in Allem erfüllet. Die 
Kirche oder das Gnadenreich ist der Leib Christi. Jede 
S e e le , die durch die heilige Taufe zu dem H errn  Jesu 
gebracht w orden, ist ein Glied dieses Leibes; sie hängt 
an Ih m  dem H au p t, sie ist ganz und gar abhängig von 
dem H aupt. Christus als das H aupt hat der Kirche zu 
befehlen, und sie hat Ih m  zu gehorchen. E r  als das 
H aupt regiert die Kirche und lenkt und leitet sie. E r 
schützt sie gegen alle Feinde, E r bringt das Schifflein der 
Kirche als der rechte S teuerm ann durch das tobende M eer 
dieser W elt. E r  bedräuet W ind und M eer. E r  versorgt 
seinen Leib aber auch in der Wüste dieser W elt. W ie 
Is rae l mit dem M anna gespeist und mit dem Wasser aus 
dem Felsen getränkt w urde, so nährt Christus der König 
in Seinem  Reich, das nicht von dieser W elt ist, sein 
Volk mit Himmelsbrot und Wasser des ewigen Lebens, 
das E r giebt, das E r selber ist. S e in  himmelsüßes 
W o rt, S e in  Leib, S e in  B lu t das ist das geistliche Essen 
und Trinken S eines V olkes, und mit diesem Essen und 
Trinken empfängt und schmeckt es Kräfte der zukünftigen 
W elt. D enn wer an Jesu  dem H aupte häng t, der hat 
das ewige Leben; dies ewige Leben kann aber nur mit 
Kräften der zukünftigen W elt genährt, gesättigt und gestillet 
werden. —  Christus als König im Gnadenreiche und 
H aupt S e ines  Leibes ordnet auch die Aemter, wie es 
4  Cor. 1 2 , Z heißt: es sind mancherlei Aemter, aber es 
ist ein H err, und Ephes. -4, I I : E r hat etliche zu Aposteln 
gesetzt, etliche zu Propheten, etliche zu Evangelisten, etliche 
zu H irten und Lehrern, daß die Heiligen zugerichtet 
werden zum W erk des A m ts, dadurch der Leib Christi 
erbauet werde. Als König und H aupt der Kirche sendet
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Christus auch den heiligen Geist mit allen Seinen Gaben, 
auf die Seinen und in die Herzen der Seinen. Und 
das ist es, wodurch Er recht eigentlich sein Regiment in 
der Kirche führt. Das ist es, was seine Unterthanen zu 
einem königlichen Volke macht, daß sie durch den Geist 
regiert werden, daß derselbe Geist sie treibt, der ihren 
König treibt, daß derselbe Sinn, der in ihrem König ist, 
auch in ihnen ist, daß sie Seinen Willen als ihren Willen 
von ganzem Herzen lieben und thun möchten. Das ist 
die selige Freiheit der Knechte Christi, der Unterthanen 
im Gnadenreich, die selige Freiheit derer, die mit Leib, 
Seele und Geist an Christum das einige Haupt sich 
gebunden. Das ist der Stab „Sanft", von welchem der 
Prophet redet, das sanfte Joch und die leichte Last, die 
Christus aufzunehmen ladet. Das ist es, wenn Paulus 
Gal. Z, 18 sagt: regieret euch aber der Geist, so seid ihr 
nicht unter dem Gesetz*). Durch den Geist kommt das 
Gesetz oder der heilige Gotteswille in mein Herz. Durch 
den Geist werde ich über jeden Mangel an der Erfüllung 
des Gotteswillens, über jede Uebertretung, über alle Sünden 
und Fehler getröstet. Durch den Geist werde ich auf des 
Gesetzes Erfüllung in Christo hingewiesen, und wie ich 
in Ihm die vollkommene Gerechtigkeit, vom Gesetz erfor­
dert habe. Der Geist macht mich los von allem knechti­
schen Wesen, das heißt, von der Selbstgerechtigkeit, vom

*) An merk. „Das heißt aber n icht: kein Gesetz haben, nach 
eignen Lüsten leben. Unter  dem Gesetz sein, wie Paulus hier 
sagt, heißt: wenn wir ohne Gnade mit Gesetzes Werken 
umgehen. Alsdann herrscht gewißlich die Sünde durch's Gesetz. 
Die Gnade macht uns aber das Gesetz lieblich." Luth.

5



Ausrichten einer eigenen Gerechtigkeit. Der Geist giebt 
mir das Zeugniß, daß ich, weil ich in Christo bin, und 
durch Christum gerecht zu werden suche, vor dem Gesetz 
nicht als ein Schuldiger erfunden werden kann, Galat. 2,17, 
daß ich erlöst bin von dem Fluche des Gesetzes. Alles 
kommt nur darauf an, daß ich mich vom Geist regieren 
lasse. O  meine Lieben lasset uns Gott bitten, daß Er 
uns fühlen lasse das Elende des Standes unter dem 
tödtenden Buchstaben, 2 Cor. 3, 7, wo nur Fluch, Strafe, 
Furcht, Zwang, Heuchelei, Augendienst, Knechtsinn das 
Herz regiert. Lasset uns Gott bitten, daß Er uns doch 
das Selige des Regiments des lebendigmachenden Geistes 
2 Cor. 3 ,6  erkennen lasse! Eine Schande ist es, wenn 
wir uns Christen nennen, und wissen nichts von dieser 
Salbung des Geistes! Eine Schande, wenn wir sagen: 
wir sind Christi Volk, und klagen über Lasten, und seufzen 
und stöhnen alle Tage, wie schwer es sei ein Christ zu 
sein, und verzagen und geben auf und werfen weg, oder 
lassen uns in Trägheit und fleischlichem Wesen gehen. 
Eine Schande, wenn wir Christo dem König der Ehren 
nicht mit Freuden gehorchen und dienen. Geliebte Reichs­
genossen, wir haben ja nicht einen König, der durch den 
Stab „Wehe" uns regiert, der uns schrecken, zwingen, 
strafen, verdammen will. Nein, wir sind Fleisch von 
Seinem Fleisch, und Bein von Seinem Bein. Ja: Er 
ist unser Haupt, wir sind Sein Leib, wie könnte Er eS 
böse mit uns meinen. Nein, nein! Freue dich du Tochter 
Zion, und du Tochter Jerusalem jauchze! Dein König 
kommt zu dir sanftmüthig, ein Retter und ein Helfer. 
Dein König und dein Haupt ist Jesus, bleibt Jesus, der­
selbe gestern, heute und in alle Ewigkeit.
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L »
Was Er mit den Seinen im Sinne hat, es ist mehr 

als wir bitten und verstehen können, es ist das, was kein 
Auge gesehn, kein Ohr gehört, und in keines Menschen 
Herz gekommen. Höret denn. Jesus Christus ist König 
auch im Reiche der Herrlichkeit. Jetzt ist Sein Leben, 
Seine Ehre, Sein Glanz noch verborgen in Gott. Ob­
gleich vom Vater mit Ehre und Schmuck gekrönt, obgleich 
von Ihm in alle Rechte und Würden und Gewalten ein­
gesetzt, also daß Ihm dem Gottmenschen Alles übergeben, 
Krieg und Frieden, Strafe und Lohn, Gerichte und Gna­
den, Fluch und Segen, Tod und Leben (Offenb. Z.): so 
ist dies doch noch nicht aller Welt offenbar geworden, es 
ist noch nicht erschienen. Es ist noch verdeckt, verhüllt, 
verborgen, so wie das Gnadenreich, die Kirche Christi 
hienieden ein verhülltes verborgenes ist, das unter der 
Decke der Niedrigkeit, in der Knechtsgestalt und Kreuzes­
larve einhergehen muß. Auch den Gliedern dieses Gnaden­
reiches sieht man's nicht an, wer sie sind und was für 
ein Haupt sie haben, und was für ein Leben und Wesen 
in ihnen ist. Sondern es bleibt hienieden dabei:

Es glänzet der Christen inwendiges Leben,
Obgleich sie von außen die Sonne verbrannt:
Was ihnen der König des Himmels gegeben.
Ist keinem, als ihnen nnr selber, bekannt.
Was niemand verspüret,
Was niemand berühret.
Hat ihre erleuchtete Sinne gezieret,
Und sie zu der göttlichen Würde geführet.
Sie scheinen von außen die schlechtesten Leute,
Ein Schauspiel der Engel, ein Eckel der Welt. —

5*



68

Aber das muß Alles einmal anders werden, wird 
anders werden, so wahr ich hier vor euch stehe! Es 
wird und muß einmal aller, aller Welt, auch den Teufeln 
und seinen Engeln erscheinen, daß Jesus Christus und 
was Er für ein König ist. Und das ist eben Seine 
Herrlichkeit, wenn Alles das was Er ist, hervortr i t t  
und erscheint. Und das ist unsere Herrlichkeit, wenn 
eben Christus sich offenbaren wird in Seiner Herrlichkeit. 
Dann werden wir offenbar werden mit Ihm. Darauf 
geht Sein ganzes Regiment im Gnadenreich als Haupt 
Seines Leibes aus, uns durch Gerechtigkeit zur Herrlich­
keit zu bereiten, uns durch den Glauben theilhaftig zu 
machen Seines ganzen herrlichen Wesens. Darum muß 
Sein Volk, wie Er das Haupt, durch Erniedrigung, durch 
Trübsal, durch Leiden und Sterben hindurch. „Mußte 
nicht Christus solches Alles leiden, und zu Seiner Herr­
lichkeit eingehen?" „Und: so wir anders mitleiden, aus 
daß wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden." Ja, 
alle Dinge sind unter Seine Füße gethan, aber der Ge­
meine ist Er zum Haupt gesetzt. Die Gemeine ist Sein 
Leib. Was dem Haupt widerfahrt, muß auch dem Leibe 
widerfahren. W ird das Haupt zur Herrlichkeit erhoben, 
so muß der Leib mit erhoben werden. Herrscht das 
Haupt in Ewigkeit im Reich der Herrlichkeit, also daß 
alle Feinde zum Schemel seiner Füße liegen: so muß auch 
der Leib, so müssen die Glieder des Leibes mit herrschen. 
Darum kann Paulus sagen: wisset ihr nicht, daß wir die 
Engel richten werden. Und darum ruft der König der 
Ehren: „wer überwindet, dem will ich geben mit mir 
auf meinem Stuhl zu sitzen; wie ich überwunden habe, 
und bin gesessen mit meinem Vater auf Seinem Stuhl."
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Darum sagt Johannes: meine Lieben, es ist noch nicht 
erschienen, was wir sein werden, wir wissen aber, wenn 
es erscheinen wird, daß wir Ihm  gleich sein werden, denn 
wir werden Ihn  sehen wie Er ist. Ja:

Wenn Christus, ihr Leben, wird offenbar werden,
Wenn Er sich einst, wie Er ist, öffentlich stellt;
So werden sie mit Ihm, als Götter der Erden,
Auch herrlich erscheinen, zum Wunder Welt.
Sie werden regieren 
Und ewig floriren.
Den Himmel als prächtige Lichter auszieren,
Da wird mau die Freude gar offeubar spüren.

Frohlocke Du Erde und jauchzet ihr Hügel,
Dieweil Du deu göttlichen Samen geneußt!
Denn das ist Jehova sein göttliches Siegel,
Zum Zeugniß, daß Er dir noch Segen verheißt.
Du sollst noch mit ihnen 
Auf's prächtigste grünen,
Wenn erst ihr verborgenes Leben erscheinet,
Wonach sich Dein Seufzen mit ihnen vereinet.

O Jesu, verborgenes Leben der Seelen,
Du heimliche Zierde der inneren Welt!
Gieb, daß wir die heimlichen Wege erwählen,
Wenn gleich uns die Larve des Kreuzes verstellt.
Hier übel genennet 
Und wenig erkeunet.
Hier heimlich mit Christo im Vater gelebet,
Dort öffentlich mit Ihm im Himmel geschwebet,.

Amen.



Jesus Christus, Gottes erngeöorner Sohn.

Jesuö Christus, der da ist Gott über Alles, gelobet 
in Ewigkeit, E r sei mit euch Allen. Amen.

W ir haben bis jetzt in unseren Katechismus-Betrach- 
tungen über den zweiten Glaubens-Artikel die W orte durch­
genommen: ich glaube an Jesum  Christum. N un  kom­
men w ir auf die W o rte : „ G o tte s  eingebornen S o h n ."  
W aren  w ir freilich auch schon in den früheren Betrach­
tungen öfter au f diesen P unk t gekommen, (wie es denn 
nicht möglich ist, in W ahrheit von Christo zu reden, ohne 
von I h m  als dem S o h n e  G ottes zu reden): —  so müssen 
wir diesen P u n k t doch noch ganz besonders vornehmen. 
E s  ist diese Lehre eine G rund- und Fundam entallehre des 
H eils. Und wir wissen von der Person und dem Werke 
Christi nichts rechtes, wenn w ir in B etreff dieses Punktes 
nicht das Rechte wissen. Unser G laube an Jesum  Christum 
ist nichts, wenn w ir in Ih m  nicht den S o h n  G o t t e s  
erkennen und d e n  in I h m  glauben. Umgekehrt aber



71

hat eine Seele das ganze Heil und die ganze Seligkeit, 
wenn sie dies Eine fest hat und dies Eine nicht läßt: daß 
Jesus Christus ist der Sohn des lebendigen Gottes.

Weil es denn so ist, so lasset uns eben heute an 
diesen Punkt im zweiten Glaubens, Artikel gehn: ich 
glaube an Gottes eingebornen Sohn. Unsere Be­
trachtung möge aber das Wort aus dem Evangelio leiten, 
das wir ausgezeichnet finden:

Matthäi 17, 5.

„Da Cr noch also redete, siehe, da überschattete sie 
eine lichte Wolke. Und siehe, eine Stimme aus 
der Wolke sprach: Dies ist mein lieber Sohn, 
an welchem ich Wohlgefallen habe, den sollt ihr 
hören."

Durch das was die Jünger hier sahen und hörten, 
sollten sie einen Eindruck bekommen, wer Jesus war. 
Möchten wir auch diesen Eindruck empfangen aus dem, 
was wir hören sollen.

Nimmer kann ich Dich erkennen,
Jesu, noch mit echter Tren'
Meinen Gott und Herrn Dich nennen,
Stehet mir Dein Geist nicht bei.
Drnm, so laß ihn krästiglich 
In  mir wirken, daß ich Dich 
Glaubensvoll als Mittler ehre,
Und auf Deine Stimme höre.

1) Wer ist der, vom dem die himmlische Stimme sagt: 
Dies ist mein lieber Sohn, an welchem ich Wohl? 
gefallen habe?



2 )  W as ist e s , w arum  E r der liebe S o h n  ist, an 
dem der V ater W ohlgefallen hat?

Z) W as haben w ir, wenn w ir I h n  hören?

r.
W er ist der, von dem die S tim m e aus dem H im m el 

spricht: dies ist mein lieber S o h n , an welchem ich W ohl­
gefallen habe? D ürfen  w ir so fragen? W ir dürfen nicht 
b los, sondern w ir sollen so fragen. E s  gefällt G o tt, 
wenn w ir so fragen. Z a  der H eiland legt den Menschen 
die Frage in den M u n d , und zeigt dam it, daß es das 
Wichtigste ist, w as w ir fragen sollen, wenn E r spricht: 
wie dünket euch um Christum , wes S o h n  ist E r ?  Jen e  
P h arisäer antw orteten: D avids. Und sie hatten Recht, 
wenn sie auf die Menschheit des Messias sahen. D er 
Heiland aber sprach zu ihnen: wie nennt ihn denn D avid 
im Geist einen H e rrn , da er sagt: D er H e rr sprach zu 
meinen H e rrn . P salm  110, 1? J a  warum  nennet D avid 
feinen S o h n  einen H errn ?  N un  weil er eben der ein- 
geborne S o h n  G ottes ist, wie w ir im zweiten G laubens- 
Artikel bekennen. I m  ersten Artikel heißt es: ich glaube 
an G o tt den V a te r , das heißt: an die erste Person  in 
dem dreieinigen G o tt ,  welche heißt V ater. I m  zweiten  ̂
Artikel heißt e s : ich glaube an G ottes eingebornen S o h n , 
das heißt: an  die zweite Person  in dem dreieinigen G ott, 
welche heißt der S o h n . D er eingeborne S o h n  G ottes 
ist also die zweite Person  in dem dreieinigen G o tt, gleiches 
W esens mit dem V ater, das W ort, das von Ewigkeit her 
bei G o tt w a r , oder wie es in der Lutherschen Erklärung 
des zweiten Glaubens-Artikels, den Bekenntnissen der ganzen
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christlichen Kirche gemäß, heißt: ich glaube, daß Jesus 
Christus wahrhaftiger Gott, vom Vater in Ewigkeit geboren. 
Nach dem, was uns die heilige Schrift über das Ver- 
hältniß der zweiten Person zu der ersten im dreieinigen 
Gotte lehrt, haben wir es uns so zu denken, wie es 
beim Menschen mit seinem geistigen Wesen ist, und mit 
dem Worte, das dies geistige Wesen ausdrückt. Der 
Geist der in dem Menschen ist, bringt den geistigen Stoff 
oder das geistige Wesen, das in dem Menschen ist. Ln 
ein Wort, der Geist erzeugt aus dem geistigen Stoff das 
Wort. Wie der Geist Gottes bei der Schöpfung aus 
dem rohen irdischen Stoff sichtbare Worte formte und 
bildete, nehmlich alle Creaturen der Erde; so bildet der 
Geist in dem Menschen aus dem vorhandenen geistigen 
Stoff das unsichtbare Gebilde des Wortes. So lange 
der Geist in dem Menschen thätig ist, so lange ist auch 
das Wort bei dem Menschen. In  dem Wort liegt der 
geistige Stoff und das geistige Wesen, beide sind Eins, 
und doch ist das Wort wiederum etwas Selbstständiges 
für sich Bestehendes. Wenn ich ein Wort ausspreche, 
so ist der geistige Stoff oder Gedanke, den ich inwendig 
in mir hatte, im Wort, aber doch ist das Wort etwas 
von dem in mir seienden Gedanken Verschiedenes, etwas 
zwar ihm ganz gleiches, aber etwas anderes, etwas zweites. 
In  dem Worte sehe ich das was in mir ist. Könnte ich 
alles was in mir ist, auf einmal denken oder in ein 
Wort fassen, so sähe ich in diesem Wort mein ganzes 
Ich, dieses Wort wäre mein zweites Ich. Das ist es 
nun was Gott kann, was Gott thut. Der Geist in Gott 
erforscht die Tiefen der Gottheit. Gott kann alles was 
in Ihm ist, auf einmal denken und sich vorstellen. Und
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das hat Gott gethan von Ewigkeit her. Darum muß 
auch von Ewigkeit her das Wort bei Ihm gewesen sein. 
Von Ewigkeit her ist aus dem geistigen Urwesen Gottes 
durch die Thätigkeit des Geistes das Wort hervorgegan- 
gen, von Ewigkeit ist der Sohn vom Vater geboren oder 
gezeugt. Und dieses Hervorgehen des Worts, dieses 
Geboren werden des Sohnes aus dem Vater, ist ein in 
alle Ewigkeit fortgehendes. Es gehört dies zur inneren 
Beschaffenheit Gottes.

In  dem Worte nun, da eö das ganze Wesen Gottes 
ausspricht, sieht Gott sich selbst. Das Wort oder der 
Sohn ist der Abglanz der Herrlichkeit Gottes, das Eben­
bild seines Wesens. Das Wort oder der Sohn ist, wenn 
wir so sagen sollen, die Form oder geistige Gestalt Gottes. 
Darum es auch Phil. 2 von dem Sohne Gottes heißt: 
ob er gleich in göttlicher Gestalt war — etwa so wie das 
Wort bei dem Menschen die geistige Gestalt seines inneren 
Gedankens ist. Durch das Wort kommen wir zum Ge­
danken. Durch den Sohn allein kommen wir zum Vater. 
Gottes Urwesen, der Vater, ist im Sohne. Wer den 
Sohn siehet der siehet den Vater. Wer den Sohn hat, 
der hat den Vater, weil nur im Sohn der Vater sich 
giebt und geben kann, wie ich als Mensch mein innerstes 
Wesen nur im Worte geben und aussprechen kann. Wer 
darum den Sohn nicht ehrt, der ehrt auch den Vater 
nicht. Wer den Sohn nicht anbetet, der betet auch den 
Vater nicht an. Wer den wahrhaftigen, wesentlichen Gott 
im Sohne Gottes nicht erkennt, der hat den wahrhaftigen, 
wesentlichen Gott noch nie erkannt. Das ist es, wenn 
wir im zweiten Artikel bekennen: ich glaube an Jesum 
Christum Gottes eingebornen Sohn; das ist es: ich glaube



daß Jesus Christus wahrhaftiger Gott vom Vater in 
Ewigkeit geboren, — also daß er nicht ein Geschöpf ist 
wie wir, nicht einer, der sich erst zum Sohn Gottes heran­
gebildet — nein, nichts von Allem dem, was menschlicher 
Unglaube und Aberwitz aus dem Punkt „Sohn Gottes" 
gemacht hat — sondern wie es in unserem Katechismus 
heißt: wahrhaftiger Gott vom Vater in Ewigkeit geboren. 
Das ist der eingeborne Sohn Gottes. Und darum ist 
Er auch der eingeborene, der einzige der so geboren ist. 
Das Geschöpf kann wol aus Gnaden zum Kinde Gottes 
angenommen, und aus Gnaden der göttlichen Natur theil- 
haftig werden. Aber Jesus Christus ist aus seiner Natur 
heraus aus Gott geboren. Er ist von Natur des ganzen 
göttlichen Wesens theilhaftig. Das glauben, lehren und
bekennen wir. Dabei denken wir zu bleiben im Leben
und im Sterben. Darauf treten wir vor Gottes Gericht. 
Darauf hoffen w ir, nein, darauf sind wir gewiß, ja 
gewiß, selig zu werden. Es giebt keinen anderen Glau­
ben, durch welchen der Mensch könnte selig werden, als 
diesen: Jesus Christus ist der wahrhaftige Gott und das 
ewige Leben.

ir
Was ist es denn aber, warum dieser Sohn der 

liebe Sohn ist, und warum der Vater Wohlgefal len 
an Ih m  hat? Nun weil es im Himmel und auf Erden 
nichts giebt, weil es von aller Ewigkeit her und in alle 
Ewigkeit hinein nichts giebt, das dem Vater das bietet,
was der Sohn Ihm bietet. Ist Gott selbst das voll­
kommenste und liebenswürdigste Wesen, und sieht Er Ln 
dem Sohn Sein ganzes Wesen abgedrückt, findet Er sich
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selbst im Sohn; was kann Ihm dann mehr gefallen, 
was kann Ihm lieber sein als der Sohn! Es kann ja 
dem unendlichen vollkommenen Gott nichts anderes genü­
gen, als Sein eigenes Wesen. Es kann der allgenug- 
same Gegenstand Seiner Liebe nichts anderes sein, als 
Sein eigenes Herz. Es kann das Geschöpf das große 
Herz Gottes nicht ausfüllen. Die Liebe Gottes ist zu
groß. Sie hat nicht genug daran, Millionen und aber
Millionen Creaturen zu lieben. Das ist nur ein Tröpflein
in dem Liebesmeere des Gottesherzens. Gott ist ja die 
Liebe. Von Ewigkeit her ist Gott die Liebe. Darum 
muß auch von Ewigkeit her ein würdiger Gegenstand der 
Liebe Gottes da gewesen sein. Das ist Sein lieber Sohn 
an dem Er Wohlgefallen hat. Wie denn auch der Sohn
selbst bezeugt: der Vater hat den Sohn lieb. Aber im 
Himmel und auf Erden und in alle Ewigkeit ist auch 
nichts, was Ihn  den Vater so lieb hat als der Sohn. 
Und wenn in jeder Creatur von Allen den Millionen 
und Aber-Millionen, wenn in jeder ein Feuer der Liebe 
brennete, und alle die Millionen Feuer zu Einer himmel­
hohen Flamme zusammenströmten, so ist das nur ein 
Fünklein gegen das Feuermeer der Liebe, die in dem 
Herzen des Sohnes gegen den Vater ist. Sollte das 
dem Vater nicht gefallen? Gefällt es uns doch, von dem 
schwächsten Kindlein geliebt zu werden, wieviel mehr wird 
es uns gefallen, von einem Starken, Großen, Erhabenen, 
Liebenswürdigen geliebt zu werden? Bedenket darum, 
was das heißt: also hat Gott die Welt gel ebt! Ach daß 
das unseres Herzens Lust und Wohlgefallen wäre! Ja, 
von Ihm dem Allerhöchsten, von Ihm dem Ersten und 
dem Letzten, dem Einzigen geliebt zu werden, das ist die
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das ist das ewige selige Wohlgefallen! Menschen! dazu 
seid ihr geschaffen, dazu seid ihr erlöst, dazu lebt und athmet 
ihr jetzt. Habt ihr ein Wohlgefallen daran?-----------

In  der Liebe, die der Sohn zum Vater hat, ist es 
das Sinnen und Trachten Seines Herzens, die liebsten 
Wünsche des Vaters zu erfüllen, die Lieblingsgedanken 
des Vaters zu treffen und zu thun. Und was sind die 
Lieblingsgedanken und Lieblingswünsche des Vaterherzens? 
Der Geist Gottes hat diese Lieblingsgedanken des Vater­
herzens uns in Vorbildern vor die Augen gemalt. Zum 
Beispiel: wie Abraham seinen Sohn Jsaack opfern sollte. 
Der Geist Gottes hat uns diese Wünsche und Gedanken 
des Vaterherzens aber auch in bestimmten Aussprüchen 
vor die Seele gestellt. „Gott will daß keiner verloren 
werde. Gott will den Tod des Sünders nicht, sondern 
daß er sich bekehre und lebe. Und wenn deine Sünde 
blutroth wäre, so will ich sie schneeweiß machen. Ich 
will sie vom Tode erlösen und aus der Hölle erretten. 
Nicht aus des Gesetzes Werken, aus Gnaden sollt Ih r  
selig werden. Wer den Namen des Herrn anruft der 
soll selig werden." — Und wie können wir sie alle aus­
sprechen die Lieblingsgedanken und Lieblingswünsche, die 
das Vaterherz für die Sünder, ja für die Sünder, die 
es für dich und mich und uns alle hat, und welche der 
Geist Gottes in buchstäblichen Worten uns vor die Seele 
führt, und in welche er uns aus dem buchstäblichen Wort 
hineinleitet. Sollten wir sie zählen, so würden ihrer 
mehr sein, denn des Sandes am Meere. Auf diese Ge­
danken und Wünsche des Vaters geht des Sohnes Herz.
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Es kann sie kein andrer erfüllen als nur der Sohn. Es 
kann kein Bruder den ändern erlösen. Es kostet zu viel. 
Es kann der Mensch nach dem Bilde Gottes geschaffen, 
nur von dem wahrhaftigen Gott selbst erlöst werden. 
Nur der wahrhaftige Gott kann unsere Sünde tilgen. 
Nur das Verdienst des wahrhaftigen Gottes kann uns 
vertreten und für uns gelten. Alles was von dem Men­
schen Jesus für uns Gott dargebracht und geopfert wird, 
muß zugleich göttlich sein. Sonst ist es nicht vollgültig, 
sonst ist es nicht für alle Sünder, nicht für alle Zeiten. 
Sonst kann es uns nicht helfen. Keiner also, keiner im 
Himmel und auf Erden ist würdig die Siegel der Rath­
schlüsse Gottes zum Heil der Sünder zu lösen als nur 
der Sohn. Die Engel gelüstet wohl hineinzuschauen, 
aber keiner versteht sie, keiner trifft sie, keiner hat die 
Liebe, keiner den Gehorsam, keiner die Macht, keiner die 
Hingebung als nur der Sohn, der da sagt: das ist meine 
Speise, daß ich thue den Willen meines Vaters im Him­
mel, und vollende sein Werk. Ja so wie „Gott sprach 
zu Seinem lieben Sohn:

Die Zeit ist zu erbarmen,
Fahr' hin rnein's Herzens werthe Krön'
Und sei das Heil der Armen,
Und hilf ihn'n aus der Sündennoth,
Erwürg für sie den bittern Tod,
Und laß sie mit D ir leben :" -

so wie der Vater das dachte und sprach: da sagte der 
Sohn das Ja und Amen dazu und sprach: siehe ich 
komme, im Buch ist von mir geschrieben. Deinen Willen, 
mein Gott, thue ich gern, und Dein Gesetz habe ich in 
meinem Herzen. Psalm 40, 8. 9.



Darum heißt es nun vom Himmel herab auf den 
gekommenen, Gottes Willen thuenden Sohn Gottes: 
Dies ist mein lieber Sohn an welchem ich Wohlgefallen 
habe, den sollt ihr hören.

LLL

Den sollt ihr hören. Das heißt: nicht bloß mit den 
Ohren anhören, was Er redet. Sondern hören heißt 
hier: annehmen, aufnehmen, glauben, in's innerste Herz 
fassen, mit allen Gedanken und Sinnen Ihn  umfassen. 
Und was haben wir dann, wenn wir den Sohn Gottes 
so hören? W ir können das mit Einem Wort sagen. 
Aber was liegt in diesem Einen Wort! darum merket 
wohl darauf, meine Lieben. W ir haben das Wohl? 
gefallen des Va te rs ,  wenn wir den Sohn hören. 
Also das, was die himmlischen Heerschaaren bei der 
Menschwerdung des Sohnes Gottes der Erde zu und in
den Himmel hinauf sangen; das was die Stimme vom
Himmel bei der Verklärung über den Sohn Gottes sprach: 
das was sich thatsächlich bei der Auferweckung Jesu von 
den Todten zeigte; das was die höchste Freude und Wonne 
des eingebornen Sohnes ist, worauf Sein ganzes Sinnen 
und Denken geht, wodurch Er verklärt ist und herrlich 
und geschmückt und gekrönt, — das Wohlgefallen des
Vaters — das haben w ir, wenn wir den Sohn hören.
Und wie könnte es ändern sein? W ir haben es ja gehört, 
wie der Sohn allein es ist, an dem der Vater nur Sein 
ganzes Wohlgefallen und Seines Herzens Lust haben 
kann, wie der Sohn allein nur der allgenugsame Gegen­
stand der Liebe Gottes sein kann. Wenn ich nun den
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Sohn höre, wenn mein ganzes Sinnen und Trachten 
auf Ihn geht, so muß mein Herz ja in dem Sohne mit 
dem Herzen des Vaters Zusammentreffen, das ja auch
ganz und gar auf den Sohn geht. Ich kann also, wer 
ich auch sei, in dem Sohne das Herz des Vaters nicht 
verfehlen. Ich kann, wenn ich in dem Sohne bin, das 
Wohlgefal len des Vaters nicht verfehlen. Die ganze 
Creatur liebt Gott nur, weil sie durch den Sohn erschaffen, / 
weil sie in Ihm besteht. Auch ich bin durch Ihn den
Sohn erschaffen, und ob ich auch noch so tief gefallen
und noch so Gottentfremdet war, der Sohn hat mich 
wiederum erlöst. Er hat die Reinigung meiner Sünden
gemacht durch sich selbst, ich habe Ihm Mühe gemacht in 
meinen Sünden und Arbeit in meiner Missethat, ich bin 
ein Lohn Seiner Schmerzen, ich bin Ihm von Seinem 
Vater selbst gegeben, ich bin ein Glied Seines Leibes, 
ich bin erneuert nach dem Bilde des Sohnes, ich bin 
durch den Sohn Gottes zur Kindschaft bei Gott erhoben, 
ich bin eine neue Creatur, weil ich in Christo Jesu dem 
Sohne Gottes bin: darum habe, ja wahrhaftig, darum 
habe ich das Wohlgefallen des Vaters und kann nun mit 
allen denen, die in Christo Jesu sind, singen:

Ein WohlgefaÜ'n Gott an uns hat.
Nun ist groß Fried' ohn' Unterlaß,
All' Fehd' hat nun ein Ende!

O daß wir jedesmal, wenn wir dies singen, nun auch 
erwägen möchten, wer das ist, der uns das Wohlgefallen 
Gottes erworben, und was es Ihn gekostet! daß Alles 
Gute, das uns durch dies Wohlgefallen Gottes zufließt, daß 
jeder geistliche Segen, dessen wir durch dies Wohlgefallen
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Gottes theilhaftig werden, uns immer wieder hinführte zu 
Ihm, durch den, und in dem Gott so reichlich begnadigt. 
So soll es sein. Wenn wir durch den Sohn zum Vater 
kommen, so führt uns der Vater wieder zu dem Sohn, 
wie damals die Jünger, und ruft: den sollt ihr hören. 
Wenn wir durch den Sohn errettet, dem Vater die Ehre 
geben, so weist der Vater uns wieder auf den Sohn, 
und zeigt uns, daß Ihm alle Ehre gebühre. Ja da, wo 
Gott allein die Ehre gegeben, wo Sein Name geheiliget 
wird und Sein Wille geschieht — im Himmel — was 
thun die sel'gen Geister, die vollendeten Gerechten, die 
Anbeter im Geist und in der Wahrheit, was thun sie da? 
Sie fallen vor dem Lamm nieder und rufen: das Lamm 
das erwürget ist, ist würdig zu nehmen Kraft und Reich­
thum und Weisheit und Stärke, und Ehre und Preis 
und Lob! Offb. Joh. 3, 12. Und das ist die Anbetung, 
die dem Vater gefällt. Solche Anbeter will Er haben. 
Auf daß sie Alle den Sohn ehren, wie sie den Vater 
ehren, denn wer den Sohn nicht ehret, der ehret auch 
den Vater nicht, der Ihn gesandt hat. — Nun so sei 
denn auch unser Leben und Denken, ja jeder Athemzug 
und Pulsschlag eine Anbetung des Sohncs in dem wir 
leben, weben und sind. Jesum Christum zu bekennen als 
den wahrhaftigen Gott vor allen Menschen, vor allen 
Engeln und Teufeln, das sei unsere Freude, unser Ruhm, 
unser Trost im Leben und im Sterben. „Ich glaube an 
Jesum Christum, wahrhaftigen Gott vom Vater in Ewig­
keit geboren", darauf steht unsere Kirche, darauf steht 
unserer Seelen Seligkeit.

Darauf und dabei wollen wir denn bleiben. Dazu 
helfe uns Gott durch Seinen heiligen Geist. Amen.

6
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Amen, Gott, Vat'r und Sohn,
Sei Lob im Himmelsthron,
Sein Geist stärk' uns im Glauben, 
Laß uns das Wort nicht rauben; 
Er woll's in uns bewahren.
Bis wir von hinnen fahren.

Amen! Gott sei gepreist,
Der uns auf Jesum weist,
Der helf uns all'n zusammen 
In  Jesu Christi Namen,
Und woll' nach diesem Leben 
Die Freudenkron' uns geben.

9
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M.
Jesus CHrrsLns, unser Herr.

Alle Zungen sollen bekennen, daß Jesus  Christus 
d e r  H e r r  sei zur Ehre Gottes oes V aters .  S o  steht 
es geschrieben. Und danach bekennen wir im zweiten 
Glaubensartikel: ich glaube an  Iesum  Christum, Gottes 
eingebornen S o h n ,  u n s e r n  H e r r n .  D a s  bekennen und 
sagen Viele. Aber ist das Bekennen so Vieler auch nach 
dem Herzen G ottes?  E s  heißt im zweiten G ebot: D u  
sollst den Namen deines Gottes nicht unnützlich führen, 
denn der H e rr  wird den nicht ungestraft lassen, der 
S e inen  Namen mißbraucht. O  wie sollten wir uns 
hüten mit dem Namen des H errn  also umzugehen, wie 
es leider nur zu oft geschieht, daß man den H errn  nennt 
und vom Willen des H errn  redet, wo man doch nur sich 
selbst und die eigene Lust und den eigenen W illen , oder 
wer weiß w as sonst im Herzen hat, aber nicht den Herrn! 
Wie sollten wir uns doch davor entsetzen, daß wir den 
Namen des H errn  aus bloßer Gewohnheit im M unde 
führen können, daß unsere Seele so abgestumpft ist, bei 
dem Allerheiligsten und Höchsten kaum etwas zu denken! 
W ie sollten wir uns zum öfteren fragen: wie stehe ich 
mit meinem Herzen zu dem Bekenntniß meines M undes, 
da ich Iesum  meinen H errn  nenne? N u n  meine Freunde,

6 *
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wir wollen uns heute, jetzt eben so fragen. W ir stehen 
in unseren Katechismus ̂ Betrachtungen über den zweiten 
Glaubensartikel bei dem Punkt „un fern  H e rrn ." Lasset 
uns diefen Punkt in dem Licht des Wortes betrachten, 
das der Herr felbft redet!

Matth. 7, 21.

„Es werden nicht alle, die zu mir sagen: Herr, 
Herr! in das Himmelreich kommen; sondern die 
den Willen thun meines Vaters im Himmel."

Was ist der W ille des Vaters im Him­
mel an uns, wenn wir mit unserem Beken­
nen, daß Jesus unser Herr sei, ins Him­
melreich kommen sollen?

Laß mich, mein Jesu! Dich 
Im  Glauben recht erkennen;
Dich meinen Herrn und Gott 
Im  Geist und Wahrheit nennen.
Laß mich im Glauben thun.
Was mich Dein Wort gelehrt.
Daß dich Herz, Mund und That 
Als meinen Heiland ehrt.

I
Der Wille des Vaters im Himmel an uns ist: 

Wir follen Jefum unfern Herrn nennen, und follen 
Ihn als unfern Herrn bekennen. Dies müssen wir 
ausdrücklich zuerst fagen, wenn vom Thun des Willens 
Gottes in Betreff Seines Sohnes die Rede ist. Denn 
nur zu oft hat man die Worte des Herrn in unserem 
Text mit einem gewissen Triumph gegen die angeführt, 
die in Christo ihr Alles fuchen, und hat dann den Aus­
spruch des Heilandes dahin gedeutet (oder daß wir's mit



dem rechten Namen nennen, dahin verkehrt und verdreht), 
daß es eigentlich gar nicht nöthig wäre, Christum einen 
Herrn zu nennen und Ihn als den Herrn zu bekennen 
und anzurufen, daß es gar nicht darauf ankäme, wie man 
persönlich zu Christo stände, ob man Ihn für den Herrn 
oder für wer weiß was sonst halte, wenn man nur thue 
was Gott gefällt; also Einerlei, ob Christ, oder Jude, 
oder Muhammedaner, oder Heide, wenn man nur thue, 
was Gott gefällt. Das heißt wol, wie Vater Luther sagt, 
die Schrift mit Küheaugen lesen. Denn das ist doch klar, 
wenn der Heiland sagt: es werden nicht alle, die zu mir 
sagen: Herr, Herr! in das Himmelreich kommen, so 
müssen alle, die überhaupt in's Himmelreich kommen 
wollen. Ihn als den Herrn glauben, erkennen, anrufen 
und bekennen. Und daß alle, die Ihn nicht als Herrn 
anrufen und bekennen, nicht in das Himmelreich kommen, 
ist aus dem ganzen Evangelium eben so klar und deutlich 
zu ersehen. Das Sagen, Anrufen, Bekennen, das ist's 
nicht, was der Herr verwirft, sonst würde Er sich ja selbst 
widersprechen, da es ausdrücklich heißt: „wer mich bekennet 
vor den Menschen, den will ich bekennen vor meinem 
himmlischen Vater; und (Röm. 10, 9) so du mit deinem 
Munde bekennest Jesum, daß Er der Herr sei und glaubest 
Ln deinem Herzen, daß Ihn Gott von den Todten auf- 
erwecket hat, so wirst du selig. Denn so man von Herzen 
glaubt, so wird man gerecht, und so man mit dem Munde 
bekennet, so wird man selig. Und: wer den Namen des 
Herrn wird anrufen, soll selig werden." — Was der 
Herr in unserem Terte tadelt, das ist das bloße Sagen, 
es ist das M aul- und Kopfchristenthum, da man sich 
zu dem Herrn wol mit dem Munde naht und Ihn mit
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den Lippen ehrt, aber das Herz ist ferne von Ihm . Man 
hat Worte der Wahrheit von Christo, aber man hat nicht 
die Wahrheit der Worte. Man nennt Ihn  den Herrn, 
aber nicht damit Er wachse und man selber abnehme, 
sondern damit man selbst Herr sein könne, wie jene Leute 
mit ihren großen Thaten, die sie im Namen des Herrn 
verrichtet zu haben sich rühmen. Matth. V, L2.

Also nie und nimmermehr ist das der Wille des 
himmlischen Vaters, daß wir etwa zu Jesu nicht sagen: 
„H err", daß wir Ihn  nicht als unseren Herrn anrufen 
und bekennen, sondern viel mehr ist das Sein W ille, daß 
wir eben nicht bloß mit Kopf und Äund, sondern m it 
unserem ganzen Herzen Jesum unseren Herrn  
nennen, daß wir mit unserem ganzen Herzen uns vor 
Ihm beugen und Ihn  als unseren Herrn anbeten. Durch 
den Willen des Vaters ist der Sohn ja gesetzt zum Herrn 
über Alles. Zur Ehre Gottes des Vaters ist Jesus der 
Herr. Und es ist der Wille des Vaters, daß alle Zungen 
das bekennen sollen. Den Herrn Jesum nun nicht mit 
Mund und Herz den Herrn nennen, das heißt: den 
Willen des himmlischen Vaters nicht thun. Jesum aber 
mit dem Munde bekennen und von Herzen an Ihn  glauben, 
das heißt den Willen des himmlischen Vaters thun. Und 
die solches thun, werden in's Himmelreich kommen. Nun 
der barmherzige Gott und Vater unseres Herrn Jesu 
Christi helfe uns selber zu solchem Thun. Er gebe uns 
Gnade, daß wir unser Lebenlang bei solchem Thun ver­
bleiben.

LL.
Woran wird es sich aber zeigen, daß wir zu Jesu 

nicht blos sagen: Herr, Herr? Woran merken wir's.
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daß unser „H e rr, H err" uns Herzenssache ist, daß 
wir nicht blos das Wort der Wahrheit, sondern auch die 
Wahrheit des Worts haben, daß wir Jesum für unser 
Herz auch wirklich das sein lassen, was Er ist, nehmlich 
unseren Herrn. Das führt uns auf das Zweite, das 
wir vom Willen des himmlischen Vaters in Betreff des 
von Jh:n uns gesetzten Herrn thun müssen, wenn wir 
in's Himmelreich kommen wollen. W ir sollen nicht bloß 
zu Ihm  sagen: Herr, Herr, sondern wir sollen von 
Seiner Herrschaft auch Gebrauch machen. W ir sollen, 
wie w ir, noch ehe wir's wußten, aus Gnaden durch die 
hefige Taufe in?s Himmelreich versetzt wurden, nun auch 
mit Wissen und Willen uns in das Himmelreich versetzen 
lassen. W ir sollen uns mit Wissen und Willen erretten 
lassen von der Obrigkeit der Finsterniß und uns versetzen 
laff'N in das Reich des lieben Sohnes. Das ist das 
Glauben des Herzens, das mit dem Bekenntniß zusam­
men sein soll. Is t der Glaube eine Grundlegung des 
Herrn Jesu und Seines Reiches in unsere Seele, so muß 
eben hienieden schon das Himmelreich in unsere Seele 
und unsere Seele in das Himmelreich eingegründet oder 
versetzt werden. Ich muß hier schon das Reich Gottes: 
Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen Geiste haben, 
wie denn der Heiland auch sagt: trachtet zuerst nach dem 
Reiche Gottes und nach Seiner Gerechtigkeit. Das ist 
offenbar der Wille des himmlischen Vaters. — Ist Jesus 
Christus der Herr zur Ehre Gottes des Vaters-, so muß 
Er auch ein Reich haben, darin Er herrscht, darin Sein 
Wort und Wille regiert. Dieses Reich des Sohnes Gottes 
sollte ursprünglich auch die ganze Erde sein. Und der 
Mensch wurde geschaffen, um in diesem Reiche unter Ihm
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dem Herrn zu leben, und Ihm zu dienen in Gerechtigkeit, 
Unschuld und Seligkeit. Aber der, der da ist ein Mörder 
von Anfang und nicht in der Wahrheit bestanden ist, der 
Teufel, wie er selbst von dem wahren Herrn, seinem Gott 
und Schöpfer abgefallen und sich gegen Ihn empört und 
sich selbst zum Herrn und Gott aufgeworfen und ein 
eigenes Reich aufgerichtet hat, das Reich der Finsterniß, 
in welchem die Sünde herrscht und in welchem durch des 
Todes Gewalt die einmal Geknechteten im ganzen Leben 
als Knechte gehalten und gebunden werden. Hebr. 2, 

13: so hat der Teufel nun auch den Menschen in 
den Abfall von Gott hereingezogen, und hat ihn durch 
die Sünde an sich und sein Reich gebunden, und hat ihn 
geknechtet also daß der Mensch nicht kann, wie er wollte 
und möchte, also daß er sich nicht selbst aus der Gewalt 
des Teufels und aus seinem Reiche befreien und erlösen 
kann. Der Mensch hat durch die Sünde das Recht dazu, 
also das Recht zum Reiche Gottes verloren, er ist ein 
verlorener Mensch. Wer Sünde thut, sagt die Schrift, 
der ist vom Teufel. So lange der Mensch nicht von der 
Sünde erlöst und vom Fluche des Gesetzes losgesprochen 
ist, so lange die Sünde über ihn herrscht, so lange ist er 
ein Knecht und Gebundener des Teufels, er ist unter der 
Obrigkeit der Finsterniß und hat zum Sold den Tod. 
Denn der Tod ist der Sünde Sold. Cr ist ein ver­
dammter Mensch. So ist's, und ob auch hundert und 
tausende es leugnen und nicht wahr haben wollen. Gerade 
die es leugnen und die Lehre der Schrift vom Reiche des 
Teufels für Aberglauben oder Volksglauben oder sonst ein 
Hirngespinst erklären, gerade die sind die eigentlichen Ge­
bundenen des Teufels, in denen er sein Wesen treibt.
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Denn das ist seine Art zu herrschen, daß die Beherrschten 
nicht wissen, wer sie regiert und von wem sie geknechtet 
sind. Sie bilden sich ein, die Aufgeklärten zu sein und 
das rechte Licht zu haben, und sind in der dichtesten 
Finsterniß. Sie bilden sich ein, frei zu sein, weil sie nur 
ihrem eigenen Willen und ihrer sogenannten Vernunft 
folgen, und sind in der elendesten Knechtschaft. Denn 
wer Sünde thut, der ist der Sünde Knecht.

Es giebt also ein Reich der Finsterniß mitten auf 
unserer Erde, ja mitten in den Herzen der Menschen. 
Es hat der Teufel seine Knechte hienieden. Alles was 
Sünde thut, ist ihm geknechtet. Aber dazu ist erschienen 
der Sohn Gottes, daß er die Werke des Teufels zerstöre. 
Er kommt der wahre, rechtmäßige Herr, Jesus Christus 
der Eingeborne des Vaters, Er kommt mitten in das 
Reich des Teufels hienieden. Es jammert Ihn des Ge­
schöpfes nach Seinem Bilde geschaffen, und nun zum 
Zerrbild geworden durch Sünde und Tod. Es jammert 
Ihn der Noch und Qual, der Angst und Pein, der elen­
den Knechtschaft, in der Seine arme Ereatur, wenn auch 
durch eigene Schuld, seufzt und sich ängstet. Des Vaters 
Rathschluß, die Menschen zu erretten von der Obrigkeit 
der Finsterniß 4md sie zu versetzen in das Reich Seines 
lieben Sohnes, brennt auf Seiner Seele. Der Spruch 
über den Mörder von Anfang: ich will Feindschaft setzen 
zwischen dir und dem Weibe, und zwischen deinem Samen 
und ihren Samen: derselbe soll dir den Kopf zertreten, 
und du wirst Ihm in die Ferse stechen — dieser Spruch 
muß ausgeführt werden.

Der Sohn dem Vater gehorsam ward,
Er kam zu mir auf Erden,
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Von einer Jungfrau rein und zart,
Er wollt' mein Bruder werden;
Gar heimlich führt Er Sein' Gewalt,
Er ging in einer arm'n Gestalt,
Den Teufel wollt Er fangen.

Ja in der KnechLsgestâ  ks.'rmt Er der Herr des 
Himmelreiches zu uns. Cr <ri^ rnitterr unter die Ge­
knechteten. Er verkündigt ihnen, daß sie frei werden 
können. Wenn euch der Sohn Gottes frei macht, so 
sei- ihr recht frei. Er ruft: thuet Buße, denn das 
Himmelreich ist nahe herbei gekonnnen; es ist mitten unter 
euch. Er öffnet den unter der Obrigkeit der Fiasternr'ß 
Schmachtenden das Himmelreich. Cr zeigt ihnen, was 
sie Ln diesem Reiche haben sollen: statt der Sünde Ge­
rechtigkeit, statt des Todes und der Todesfurcht Frieden, 
statt des unerträglichen Joches des Mörders ihrer Seelen — 
Freude im heiligen Geist. Er ruft: kommt her zu mir, 
die ihr mühselig und beladen seid. Er läßt sie fühlen, 
wie sanft Sein Joch und wie leicht Seine Last und wie 
nur darunter Ruhe für ihre Seelen. Er der Herr der 
Herrlichkeit, Er wirbt, ja Er wirbt um die Seelen der 
verlorenen und verdammten Sünder. Jerusalem, Jeru­
salem, ruft Er: wie oft habe ich dich sammeln wollen, 
wie eine Henne ihre Küchlein unter ihre Flügel. Nicht 
mit Gewalt, nicht mit Zwang, nicht durch Furcht^und 
Schrecken will Er die Seelen an sich binden. Durch 
Liebe und nur durch Liebe will Er sie überwinden. Und 
weil sie mit Recht und Gerechtigkeit von Sünde, Tod und 
Teufel erlöst werden müssen, so erlöst und erwirbt und 
gewinnt Er sie, nicht mit Gold oder Silber, sondern mit 
Seinem eigenen heiligen theuren Blut und mit Seinem
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unschuldigen Leiden und Sterben, und überläßt es dem 
Vater, Recht zu sprechen in Seiner Sache. Und der 
Vater erwecket Ihn  von den Todten um unserer Gerechtig­
keit willen, und spricht Ihm  das Reich und die Herrschaft 
zu, so daß Cr nun fort und fort von Sünde, Tod und 
Teufel erretten kann, wen Er w ill, und in Sein Reich 
versetzen kann, w^n Er w ill; so daß Er, der Herr Jesus 
Christus, der souveraine Herr ist über alles Fleisch. — 

Was bekennen wir also, wenn wir sagen: Jesus 
Christus ist unser Herr? Das bekennen w ir: Er hat mich 
verlorenen nnd verdammten Menschen erlöst, erworben 
und gewonnen von allen Sünden, vom Tode und von 
der Gewalt des Teufels. Das bekennen wir: ich bin 
errettet von der Obrigkeit der Finfterniß, und bin versetzt 
in das Reich des lieben Sohnes. Jesus, Jesus allein 
ist mein rechtmäßiger Herr. Er hat für mich bezahlt. 
Er hat sich selbst für mich dahin gegeben. —  Nun wird 
es uns wohl llar sein, daß es mit dem „H e rr"  sagen 
nicht eine bloße Mundsache ist, sondern daß es eine Sache 
unseres ganzen Herzens und Lebens ist; und was der 
Vater w ill, das wir in Betreff Seines Sohnes, des 
Herrn zu Seiner Ehre, thun sollen. —  Darum jetzt aber 
auch die Herzenöftage: ist der Teufel unser Herr oder 
ist Jesus unser Herr? Herrscht die Sünde über uns, 
oder herrscht Jesus und die Gerechtigkeit Seines Reiches 
über uns? Geht unser Sinnen und Trachten darauf, 
dem Tode, oder Gott Frucht zu bringen? Haben wir 
uns mit Leib, Seele und Geist in das Reich des lieben 
Sohnes versetzen lassen — oder haben wir vielleicht noch 
nicht den Anfang dazu gemacht — oder sind wir vielleicht 
hinkend auf beiden Seiten in einer unseligen Schwebe
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und Belial — oder sind wir vielleicht wohl bewußt in 
dem Reiche des lieben Sohnes gewesen, aber wir sind 
durch ungöttliches Wesen und weltliche Lüfte wieder von 
Ihm  abgefallen, sind wieder vom Teufel geknechtet, und 
das Letzte ist ärger geworden, denn das Erste war? Ich 
bitte euch, lasset euch zum Nachdenken über diese Herzens­
und Lebensfragen des Heilandes Ausspruch dringen: es 
werden nicht alle, die zu mir sagen: Herr Herr, in das 
Himmelreich kommen, sondern die den Willen thun meines 
Vaters im Himmel. Ein solches Nachdenken wird uns 
dann auf das D r i t te  führen, was wir nach dem Willen 
des himmlischen Vaters thun sollen, wenn es mit dem 
Bekenntniß, daß Jesus unser Herr sei, seine Richtigkeit 
haben soll.

ILI
Ist Jesus unser Herr, so müssen wir uns Ihm  auch' 

ganz und gar zum Eigenthum geben, wir müssen Ih m  
leben. I h m  dienen. Wie es Röm. 14, 7 .8  heißt: 
Unser keiner lebt ihm selber, und keiner stirbt ihm selber; 
leben wir, so leben wir dem Herrn; sterben wir, so sterben 
wir dem Herrn. Darum wir leben oder sterben, so sind 
wir des Herrn. — Es ist anders kein Friede und keine 
Freude, wir gehören denn dem Herrn Jesu ganz. W ir 
können es nirgends besser haben, als bei diesem Herrn.

O wüßten es doch alle Leute,
Die Er mit Seinem Blut erkauft,
Wie schad' es ist, daß nicht noch heute 
Ihm Alles in die Arme lauft.
Und wie so gut es Jedermann 
Bei D ir mein Heiland haben kann!



93

J a  daß die Leute es nur w üßten, daß sie's nur 
glaubten! daß sie's doch fühlten , wie ihr Zw ingherr, der 
Teufel, dem sie so willig dienen, sie tyrannisirt; wie gar 
schlecht sie es bei ihm haben; wie sie sich selbst zersorgen 
und zerquälen müssen; w as sie sich fü r M ühe geben 
müssen um ihren Lohn, um ihre Genüsse und F reuden; 
wie sie fü r die kurze Lust nur eine ewige Last, nur 
Schmerz und P e in  ernten! D aß  sie doch fühlten die 
Leere, den Ekel, das arm e, ausgebrannte, ausgelebte, 
schale W esen , das auf alle ihre Freuden folgt, und wie 
viel Neid und S tre i t  und Zank und Zwietracht und Aerger 
und G roll und Alles w as die Seele verzehrt, so zu sagen 
ihr tägliches B ro t ist! Und wie hinter Allem, wonach 
sie in ihrer Augenlust und Fleischeslust und H offahrt 
trachten —  der Tod lauert, und wie sie durch Todes­
furcht ihr Lebenlang Knechte des Teufels sein müssen. 
Und w as soll ich mehr sagen von dem Elend eines 
Menschen, über welchen die S ü n d e  noch herrscht und über 
den der Teufel noch G ew alt hat. S in d  w ir erlöst, so 
müssen w ir's  wissen, w as fü r ein Unterschied ist zwischen 
denen, die dem H errn  Jesu  dienen, und denen, die Ih m  
nicht dienen. Ach, daß w ir es nicht blos wüßten! D aß  
wir die Seligkeit Jesum  zum H errn  zu haben und S e in  
Eigenthum  zu sein, nicht blos in der Erinnerung hätten! 
D a s  ist ein elendes D ing  in solchen Erinnerungen gehabter 
G naden nur Frieden suchen, und in der Wirklichkeit der 
S ü n d e  und des Teufels Knecht sein und vom Unfrieden 
verzehrt werden. O  es giebt solche S eelen  unter denen, 
die Jesum  ihren H errn  nennen. S ieh e  dich nicht um 
mein Christ, wer es doch wohl sein m ag. Ich  will mich 
auch nicht umsehen, ich will mein eigen Herz und Leben



94

und Wesen ansehen. Und wenn ich das ansehe, so kann 
ich nicht anders rufen, als: ich elender Mensch, wer wird 
mich erlösen. Ich weiß es, ich fühle es, ich hab's erfah­
ren, ich bin dessen gewiß, cs ist das Süßeste und Seligste 
Jesum zun H?rm haben; es ist das Süßeste und Seligste, 
Alles, Alles Jl-m hingeben, nichts zurück halten, nicht 
einen Gedanken, nicht eine Lust; es ist das Süßeste und 
Seligste Jesu'm dem Herrn auf's Wv7t zu gehorchen, und 
ganz gebunden zu sein an ihn, und eingewickelt wie ein 
kleines Kind, in Seinen Willen und unter Seiner Hand, 
also daß man sich :richt rühre. Er wolle es denn. Es 
ist dies das Seligste — es ist das Gute, das ich will. 
Und gerade das Gute, das ich will, thue ich nicht, und 
das Böse, das ich nicht will, thue ich. Sünde, Welt und 
Teufel betrügen und verführen mich oft, daß ich wie
ein Gebundener bin und bei allem Vorsatz, bei aller
Entschließung nicht kann, sondern zu Schanden werde. 
So ist's, mein Bruder, meine Schwester, so ist's. Was 
machen wir? Was ergreifen wir? Wen rufen wir an? 
Nun Herr Jesu, Du bist uns von Gott gesetzt zum 
Herrn, Du Haft Sünde, Tod und Teufel überwunden. 
Du hast das Reich eingenommen. Dein ist das Reich, 
Dein muß auch die Kraft sein. Du allein, und sonst
keiner kann uns helfen! — Ja Geliebte, Jesus hilft, 
Jesus ist der Herr.

M it diesem Einen hilft und heilt Er, was wir in 
unserem Katechismus bekennen: Jesus Christus hat. Er 
hat mich verlornen und verdammten Menschen erlöst.
Nicht: Er wird erst, oder: möchte Er. Christus hat 
mich errettet von der Obrigkeit der Finsterniß, Er hat 
mich versetzt in Sein Reich, denn ich bin getauft. Er
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ist mein Herr, ich bin Sein Eigenthum, denn ich bin Ln 
der Taufe Ihm von Seinem Vater gegeben. Das müssen 
wir dem Seufzer entgegen halten: ich elender Mensch, wer 
wird mich erlösen. Das müssen wir mit Armen-Sünder- 
muth ergreifen. Das ist der Wille des Vaters, den wir 
thun sollen. Haltet euch für gestorben der Sünde, ruft 
der Apostel. Ih r  braucht der Sünde nicht mehr zu 
dienen. Der Teufel hat kein Recht an euch. Täglich 
und stündlich wenn ihr fallet, so müsset ihr täglich und 
stündlich immer wieder dies Recht, daß Jesus euer Herr 
ist, ergreifen. Denn es ist ein ew'ges Recht. So wie 
Sein Reich ein ewiges ist. Alle Ta§e sind die Rechte 
Seines Reiches neu. Alle Tage wird die Sünde ver­
geben, alle Tage Gerechtigkeit, Friede und Freude gespendet. 
Alle Tage wird aus dem Reiche des Teufels in das Reich 
des lieben Sohnes versetzt. Also rrie es auch mit dir 
stehe. Du, den Christus erlöst, erworben und gewonnen 
hat — wie gebunden du auch ftist von Sündenlust und 
Sündenliebe, wie geknechtet von den weltlichen Lüsten, wie 
versunken in ein bestimmtes Laster, das du hundertmal 
verflucht, und in das du hundertmal wieder gefallen bist — 
wie durchzogen dein ganzes Herz, dein ganzes Auge und 
alle die Begierden auch von Unreinigkeit oder Hoffahrt 
oder Geiz oder was sonst des Teufels Strick genannt mag 
werden — verlorner und verdammter Sünder: Jesus ist 
dein Herr! Jesus hat dich erlöst, erworben und gewon­
nen! Von allen Sünden, vom Tode und von der Ge­
walt des Teufels! Du kannst heraus aus allen Sünden, 
aus allen Banden des Teufels: Heute noch, jetzt in diesem 
Augenblick. Ja jetzt, oder nie! Jetzt, jetzt gieb dich 
Jesu zum Eigenthum. Rufe Zhn an, den Namen des
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Herrn. Gieb dich Ihm wie du bist. Behalte nichts 
zurück. Dinge keine Sünde ein. Laß kein Tröpflein des 
Sündengiftes mit Wissen und Willen an deiner Seele 
hangen. Es mordet dich. Laß kein Satansband, und sei 
es auch das subtilste, deine Seele mit Wissen umschlungen 
halten. Dein Herr ist der Durchbrecher aller Bande. Dein 
Herr ist der rechte Arzt. Er reißt dich heraus. Er heilet dich.

Der Heiland hat es ausgeführet,
Und Gott das Lösegeld gebracht,
Das Seiner Heiligkeit gebühret.
Und die Gefangnen ledig macht.
Gott hat die Zahlung angenommen,
Und läßet die Gebundnen frei.
Wer will kann aus dem Kerker kommen.
Man sei doch nur im Wollen treu.

Anf, Seelen! werfet eure Ketten 
Dem starken Ueberwinder hin.
Laßt euch von eurem Herrn erretten,
Ih r  seid Sein thenrer Kreuzgewinn,
Was ench der Feind durch List geraubet,
Wird euch uuu wiederum zu Theil.
Wer nur an diesen Heiland glaubet.
Der findet hier Sein ew'ges Heil.

Gott selbst bekömmt die Ehre wieder,
Die Ihm an ench geraubet war;
Die Eugel kriegen ihre Brüder,
Es wächst durch euch die Himmelschaar.
Das Herz bekommet seinen Frieden,
Der Nächste Lieb' und Redlichkeit.
Ach eilet! eilet, ohn Ermüden!
Die Beute lieget schon bereit.

Amen.
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